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l[¡ns lteifif eigentliclt

ongilgierÍe l(unstl
Zur llslhelilr des lünstleilschen [ngagements

tendenzen bezeichnet sich im Unterrirel als ,,Zeitschrift für
engagierte Kunst". Dieser Begriff spielt zwar in der Kunst-
kritik und Kunstgeschichtsschreibung, seit dem Ende des
19. Jahrhunderts, eine wachsende Rolle, wurde jedoch nie-
mals näher definiert. In diesem Aufsatz versucht Richarcl
Hiepe eine Bestimmung des Begriffs. Der Autor schickt vor-
aus, daß diese Untersuchung nur für die bildende Kunst
gilt, und daß die Behandlung der gleichen Fragen in der
Literatur und Musik zu anderen Ergebnissen führen wird.
Die Redaktion fügt hinzu, daß wir unseren Untertitel im
vorigen Jahr, auf dem Höhepunkt der antikapitalistischen
Bewegung in der Bundesrepublik, zeitweise in ,,Zeitschrift für
demokratische Kunst" geändert hatten, um die Verwandt-
schaft unseres Engagements mit dem dieser politischen Kräfte
zu bekunden.

Distanzsetzung gegenüber offiziellen An-
sprüchen:
Rembrand.t: Porträtkopt' aas der ,,Nacht-
z!.tache"

Titelbild: Lambert Maria'Wintersber-
ger, Heroin Bidet, Aøyl, 185 x 150,
1967
Auf der
störung,
1969

Räcþseite: Bruno Caraso, Zer-
þolorierte Federzeichnøng,

1. L'ART POUR L'ART UND ENGAGEMENT

Unser Begriff ,,engagierte Kunst" ist direkt der französischen
,,I'art engagée" entlehnt. Man bezeichnet damit künstleri-
sche Außerungen, die - nach der \Øörterdefinition des
,,Duden" - ,,sich festgelegt", ,,sich eingelassen" haben, also
im Dienst oder Auftrag einer Sache oder Idee stehen. Eer
Begriff mußte und konnte erst entstehen, als sich, im {/er-
laufe des 19. Jahrhunderts, die Anschauungen des sogenann-

itsthetizismus durchzusetzen begannen, welche in der
die moderne Kunst entscheidenderl Lehre von der ,,l'art

ten
für
pour I'art", von der ,,Kunst um der Kunst willcn" gipfelten.
Das überlieferte Selbstverständnis von Kunst und Künst-
lern, bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts, empfand die
Künste als unbedingten Ausdruck gesellschaftlicher, ideolo-
gischer und ideeller Zwecke und Funktionen. Erst die Un-
abhängigkeitserklärungen einer vorgeblich,,reinen" untl
,,freien", über jeden öffentlichen und ideologischen Nutzen
erhabenen, anti-gesellschaftlichen Kunst ließen die engagier-
ten Meister als Sonderfälle, als Ausnahmen von der ästheti-
zistischen Regel erscheinen. Der im Auftrag gesellschaftlicher
und geistiger Mächte handelndc Künstler, das bekenntnis-
hafte lüØerk, die absichtsvolle, auf sozialer-und ideelle \flirk-
samkeit bed¿chte Darstellung galten nicht mehr als selbstver-
ständlich wie in der alten Kunst, sondern entweder n e g â -
t i v als politische, moralische, religiöse oder überhaupt
zweckhafte Propaganda oder'$Øerbung oder positiv als
freie Entscheidung unabhängiger Persönlichkeiten für eine
Idee oder Sache mit den Mitteln der Kunst. Die gleichen ge-
schichtlichen Ursachen also, welche die neue jtsthetik von der
,,reinen Kunst" bewirkten, ermöglichten den Gegenentwurf
der bekenntnishaft engagierten und in der Steigerung
,,kämpferischen" oder,,parteilichen" Kunst. Beiden Kon-
zeptionen liegt die Freisetzung des Künstlers aus allen sozia-
Ien und ideellen Bindungen, seine Vereinsamung, Recht- und
Auftragslosigkeit, seine Vogelfreiheit oder Narrenfreiheit in
der spätbürgerlichen Gesellschaft zugrunde. Und für beide
Anschauungen mußte diese neue Gesellschaft der Krämer mit
ihrem rohen Banausentum, den rüden Praktiken des Kapi-
tals, der kulturellen Verelendung der Massen, als das Ge-
genteil des Künstlerischen überhaupt erscheinen. Beide Kon-
zeptionen suchten nach 'l/egen, die Kunst von dieser uner-
träglichen Gesellschaftsordnung zu befreien. Die idealistische,
politisch passive Folgerung aus dieser Situation, bestand in
der Selbstbefreiung der Künste von der bürgerlichen Misere,
in der Rettung und abseitigen Kultivierung der Kunst im
sogenannten,,Elfenbeinturm". Die politische, die gesell-
schaftlich aktive Folgerung des engagierten Künstlers, gegen
clie von der Bourgoisie geschaffenen Realitäten, bestand in
cler bewußten Anwendung der Kunst als Möglichkeit und
Motor bei der Veränderung der unerträglich gewordenenZ:u-
stände.
L'art pour I'art und engagierte Kunst, wie sie sic{r im Ver-
lauf des 19. Jahrhunderts herausbildeten, sind also keines-
falls die extremen Gegensätze, als die man sie heute hin-
stellt. Beiden ist die lflendung gegen die herrschende Gesell-
schaftsform und deren Veltbild gemeinsam. Beide wenden
sich gegen die Kunst und Kunst4nschauung der herrschen-
den Klasse. Nur deswegen ist es.auch''erklärlicfi, daß in der
künstlerischen Praxis und in der Kunsttheorie der spätbür-
gerlichen Gesellschaít diese beiden Positionen ständig inein-



Der ideale Mensch wird gestürzt:
El Greco, Bild'nis des Gro$inqøisitors Don
Fernøndo Nino d'e Gueoara, Ö1, 194 : 130'
New YorÞ, MetroPolitan lulaseurn

Engagement mit der Exaktheit von Topo-
graphen:
br; Petrarca-Meister, Gefangennahme
eines Ritters' d,wrcb aufständische Bawetn,
Holzscbnitt, am 1526



Der Mensch als Möglichkeit an sich:
Pontormo, Kopt' eines Engels aus den Fres-
hen. in der Capponi-Kapelle in Santa
Felicitø, Florenz

Der Realismus als optisches Medium der
\Øahrheit:
Antelami, Darstellung des Monats Septem-
ber im Baptisterium zw Parma, Marrnor,
Anlang 13. Jahrh.

Die Idee des Freiheitskampfes im idealen
Bildnis¡
Michelangelo: Büste d.es Brwtus, Marmor,
u.rn 1539, Florenz, Maseo Nazionale

Solidarisierung mit
Kräften:
Otto Griebel, Die
1928-30, 125 : 180,
Dewtsche Gescbichte

den revolutionären

Internationale,
Berlin, Mwseøm
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ander übergehen und in bestimmten Künstlerpersönlichkei-
;;;;"¡ stfhichtungen miteinander verschmelzen' Die wach-

,.i¿îi.i"Jr.h"ft, ãi.r.. künstlerischen Standpunkre gegen-

.ì"""¿.., ¡.t"ht .,oi.lmehr auf den Folgen ihrer selbstgewähl-

i""Ïi"tr.ff"ng zur Gesellsch¿ft' Die Engagierten mußten sich'

Lî*"ni .¿.r"unbewußt, mit denjenigen gesellschaftlichen
nrin." solidarisieren, welche an der revolutionären Ver-
ilä;";J-fürg..ii.tt." veltordnu'g arbeiten' In der

il;;.q;"."; mußte" sich ihre künstlerische Arbeit dabei ver-
;;;.* tt.h den Erfordernissen des politischen Kampfes a-n-

oassen bis - im Extrem - für bestimmte Richtungen der

il;;;i.;;;" Kunst die Abwandluns des berühmten Lenin-
,ii?iËt g.rr." kann: ','rülir richten-unsere-.Kunst nach den

n.dfi.frrÏrr..t unseres Kampfes"' Dabei bleibt hier die Frage

;;ïñ;;À welche Ideen und l(unstformen aus dem
proT.t"ti", .rrri d.r, revolutionären Bewegungen selbst' um-
;;k"hta ;" die engagierte Kunst herangetragen und mit ihr
?;;ä;*;t¿.""i¿ ob es solche Ideen und Formen gibt
lwas in der Literatur unstreitig der Fall ist)'
Xîi áirä¿ã..1 S.i," mußte ãie antipolitische und gesell-

,.["nri.i"afiche Position des i{sthetizismus' früher ocler spä-

;;;;;;. i."frontation mit der engagierten-und revolutionä-
."" fl""t, führen' weil die Solidarisierung der künstleriscl-ren
inÀi.rr.tt mit den Interessen einer sozialen Bewegung (von
ã"r, ford..,rngen und Zumutungen solcher Bewegungen- an

die Künste gÃrlz zn schweigen) iur- AufhebunE' 7Yr- Selbsç

".t"i.ii"tgi er ,,l'art pot'i l'átt" führte' Das Schicksal der

"iîr.ìt.ít!rt.o fult.r.i in der sow-jetunion' die dram'ati-

;e;; ";; tragischen Schwankungen im werk vieler moder-
t*. 

-iiti"t,l..,"zwischen 
den Foráerungen der sozialen und

ã.i." ¿.. äsihetischen Revolurion, beweisen die wachsende

Ur*.r.in¡.tkeit dieser Standpunkte im lo' Jahrhundert'
Der semeinsame Ursprung t"td di" ideelle Klammer zwischen

í; :;;ì;;;:;'""¿ ¿.i,,eigagierten" 5."1" war der Kampr
gàg.t'ã.t rf."J à.. bti'geili-chen Gesellschaft' Die Engagier-

i.i ,nunt.r, den llsthetän fremd und feindlich werden' als

ti., i* V..fruf der sozialistischen Revolution und mit der

f,..i.h,r'rrrg der ersten sozialistischen Gesellsch¿ftsordnungen'
;;il;; itovozierenden künstlerischen Kampfansagen. ân

ài;^ "i; iesellschaft abließen und zur Beschreibung einer

;;;;-ôñ"ng und ihrer Inhalte, der ganz und gar nicht

,;;i;;"; Mensãh.n unJ Umstände der t"ttttt Gesellschaft'

il;;;g.;. jedoch erwies sich auch die Position des ltsthe-
;i;åñ ;"; gesellschaftlichen'V/andlungen gesenübe.r'.als

""fr.irfá.. D, "di.ser Standpunkt und seine künstlerischen

ProduktediebestehendebürgerlicheordnungzwttzltPro^
;;;;;.;; aber keinesw.g, tti verändtrn. vermochte' wareu
iüi;;;;il aof d., Seite der apolitischen. itstheten uncl

ii"*"i*.g."rion in die herrschende Klasse die Folge' Ohne
;i;;;ït,Ë;h;,r'a pnitorophische.Konsequenz der politischen
;;;;.Htg;"g der bürgerlichen Eigentumsverhältnisse mußte
;;;;ñ,üËerliche A-fiekt der Àstheten schwächlich' ia in
;;dr.*;J;;Maße konformistisch wirken' denn die bürger-
ii.h; Ki;; ,elbst rief politisch und ästhetisch nach elitärer
äîiì"., -"ï.rt--.in.. tib.t die dumpfen Massen erhabenen

ü"¡tt'N".i dem zweiten Veltkrieg konnte diese Kunst der

il.ri"".",i"" der alten Gesellschãftsordnung mit keiner
f"t-, *it keinerlei Inhalt mehr'\Øiderstand.entgegensetzen'
ak diÉse Kräfte begannen' die Reste der modernen Kunst zu

umarmen oder zu vergewaltigen'

2. ENGAGIERTE UND _ OFFIZIELLE KUNST

DieV/endungderKunstgegendieldeologieundVirklich-
ilit ;;-;;iì?aggebenden itãd ht"t'henden schicht' welche

Jlir tt" rl. ¡rniü""aert mit der ',,I'art pour I'art" und den

."ã"gi.,." "Ri.htr,rrrg.r, herausbildet, ist ein völlig neuartiges
hiioîisch.s Phänomãn. Die bis dahin selbstverständliche' ge-

,.ilr.hrfrli.h. Funktion der Kunst, die Marcuse in seinem

berühmten Aufsatz als die ,,affirmative Funktion" der

r""ri ¡.r.t rieben und untersucht hat, weicht einem feind-
ii.h.r., u..ä.htlichen oder sogar umstürzleriqchen Verhältnis
ion l.r"r, uncl Künstler,, "idttt herrschenden Mächten und
IJ..rr. pi" Kunst der Antike und des Mit-telalters besteht'
;;g; ã;; ,.ibttu".ttättdlichen Bindung des Künstlers an

,ti."g.r.ttr.lt.ftliche Funktion der Kunst, aus politisch' mo-
tlifråi, t-Ugiös oder ideologisch zweckhaften 'Nflerken' Der
s,ri"r.",r- äes Einzelnen, iãnerhalb dieser Bindungen- und
Ñ.i*."ãigL.iten, blieb gering' Die gesellschaftliche Funktion
ã.l: f.rnsibestand in d"er oftischen Realisierung der he¡r-
,.ir.rr¿.n Anschauung. Diese, in den f rühen Kulturen zunächst
r.i. ."g. Bindung 

"änderte sich mit der Ausbildung von
*tlnr."ã." ökonoinischen, sozialen und ideellen Interessen-

;.c;;r#;; i,r,r.rhalb einer Gesellschaft' ImiAuftrag oder

ä;'f"ig;, Jer konkurrierenden, rivalis-ierenden' in Klassen-
Èä-pi.; und Revolutionen miteinander konfrontierten so-

zialen Gruppen, entstand eine politische, kritische' oppositio-
nelle und iËvolutionäre Kunst-' Die immer ofienkundigeren
riiiã..tftt.ne, zwischen den Vorstellungen und Vorschriften
,1", rtårr.h"Ád"tt ,rnd den Forderungen und Möglichkeiten
cler Unterdrückten, zwangen auch die Künste' Partei zu er-

l..if.n und ihrer Éetroffãnheit von diesen Vorgängen Aus-
ärrr.k "r, 

geben. Spätestens mit dem Ausgang des Mittelalters
ilfli rll ãie potitìs.he Aufspaltung der. G-esellschaft auch in
;;;. t;;#.nden Differe*ittttttg und Konfrontation von
átif.n ""¿ künstlerischen Standpunkten ablesen' Die Kunst
ã.r ri..tr.ft.nden, die früher die besten künstlerischen Kräfte
;" ti.i band, veríor in wachsendem Maße den Kontakt zum

f*og..tri"."'künstlerischen Denken' In einer modischen' nur
å.kår"ti,n.rr, formelhaften Auftragskunst verrät sich die

schwindende geistige und soziale Anziehungskraft - 
oder

êit"¡*ti.¿igkät dã. herrschenden Mächte und Prinzipien'
Ú"r.. ¿.- ËirrR.rß der konträren gesellschaftlichen Kräfte be-

ñ;;ktil;tt..isch die ideell und fõrmal beflügelte Neugestal-
;,r"g ";J iritik des \Øirklichen' Die aus Jahrtausenden tra-
di".i.n Darstellungen von der Ordnung der \Øelt zerfielen'
Die religiöse Kunsi verlor, mit der Annäherung an die G.e-

g**i.,i i--.. deutlicher ihren Charakter als bündiger'-zeit-
irroir.h.r Ausdruck und verkümmerte zu einer unverbind-
ii.t;; F;;übung oder zum devotionalen Kitsch' wenn sie

nicht durch die Leistungen ,,engagierter" Meister als indivi-
;;;ii. \ø";.heit den Übãrlieferungen entgegengestellt *ulq:'
Das Flerrscherbildnis, die glanzvõllc Huldigung der weltli-
.t .r, .rtt¿ geistigen Mächte sinkt bis zur modernen Kunst zum
modischenPorträtausderHanddrittklassigeroderreaktio-
ilt.t ô.tiltchaftsmaler ab, während die ideell aktive Kunst
il-;itr;;;Jr.i¿.r, oder grimassierenden Darstellungen der

,,Spi,"." der Gesellschaft" das optische Urteil der neuen ge-

Asthetizismu, g.g.tt bürgerliche Misere:
Hans Arp, Figør, Stein, øm 1930 11 
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schichtlichen Kräfte repräsentiert' Dem Erlebnis des Kríeges'
ä.- ääãii. des Soldatin oder Heerführers konnte die Kunst
;lr"g" beispielhafte und mitreißende Züge abgewinnen' so-

i""".'¿i. SËlbstbehauptung und Entwichlung der Kulturen
lroå-¿i.t." Mächten áUt.ta"gig war' Aber schon Pierro della
i;;;.";.r etwa, gibt i., seinii berühmten Darstellungen der
R.it.rr.hl".h t ii Ãtrezzo eine Umkehrung und Aufhebung
ãer eigentlichen Funktion der Schlachtendarstellung' Die sta-

iu"rirãft" Verklärung der Krieger, die Umwandlung- des Ge-

-"tr.l, zur feierlichãn Zereminie läßt die positive Überwin-
;;;; ã.t kriegerischen Mordens ahnen, der dann' seit dem
¡.rã¿., eine Fîlle schauerlicher, graphischer und malerischer
ofi;;b;;";gen von de. unmenschlichen Tatsächlichkeit des

K;t;;;t rot[.". In der modernen Kunst endlich' wird das

i.i"r?i..¡r.ft? Urteil über Krieg und Heldentum zur leiden-
sch"ftlichen Verurteilung sinnl'os gewordener Methoden im
Zeitalter des Militarismus und der technischen Massenver-
nichtungsmittel.
ô.r" Vå.t"fl solcher herkömmlichen Gegenstände der künst-
lerischen ,,Affirmation" entsprach ein über Jahrhunderte
*ant."¿.t, komplizierter unðwiderspruchsreifer Prozeß der
kritischen Selbstbesinnung und Umfunktionierung 4t'
Künste. Auf gewissen Str;cken war dieser Prozeß mit der
Geschichte der"Befreiung des Individuums identisch' Ln Auf-
trag revolutionärer Gruppen und- Sekten oder als persön-
lich"es Bekenntnis zu neuen Vorstellungen' gestalteten Künst-
ler die aufhommende Kritik am Bestehenden und die neuen
Inhaltc des '\lissens. Dabei blieb unser Begriff des persön-
lichen ,,Engagements" lange den Aufgaben der objektivie-rten
o"tti.it""! ã.ue. Einsichien in die Natur und den Lauf der
'\(zelt unter"geordnet. Künstlerische I(iitik, ideelle oder poli-
tische Partelinahme äußcrten sich bii zu'r 19' Jahrhundert'
vor allem und immer wieder, in der bewußt realisti-
s c h e n Darstellung von Ideen und Gegenständen' welche

J^n.rour.rra" lang die Domäne religiöser, mythologischer-und
irier¡tischer Vorsiellungen, Erfindungen und der entsprechen-
clen Stilisierung.n g.í.r.n waren' Daher zeichnen gesell-

schafùskritische M.ister wie Hogarth oder Callot die Greue!
der herrschenden Zuständ. odei die Borniertheit der herr-
schenden Klassen weniger in den aufgewühlten, ,,expressive-n"
Formen der neueren Kunst, sondern vielmehr mit der
Exaktheit und Distanz von Naturforschern oder Topogra-
phen. Zudem übernahm die bildende Kutlst, vor der Erfin-
.l,.rng ,1.. technischen Reproduktion, d-ie gesamten Funktio-
,l.n'.1.. sachlichen Inforàation unrl des o¡ltischen Chroni-
sten. Eine so bris¡nte politische Darstellung,, wie die der Ver-
i*nttg^"1".t niir".t'clurch clic aulstäntliJchen Bauern (Ab-
bildun[), ist mit der Sachlichkeit und scheinbaren Kälte nüch-
t.rn.."ób;.ktivität formuliert, aber deswegen heineswegs

teilnahmslás ocler,,nicht-engagiert"' Die bürgcrliche Klasse

u nd' clie ihr nachclrängenclen unterclrückten Sclr i chten benutz-
,." U.i ihrem Kampig.g.tt den Feudalisn.rus und das mittel-
alterliche \Øeltbild à¡. Uit¿."¿. I(u.st als rnächtiges Medium

i; eine r gnoßenteils analphabctischen Gesellschaft) zÚr
òu..hr.tru,ig eines neuen \fleltbilcles der praktischen Ver-
nurrft, tles g.ãifb"...t Augenschcins, tler- sinnlichen Realitäten'
O.. R."lirilus spielt in ier nach-mittelalterlichen Kunst des-

halb eine so enticheidende Rolle, wcil sich hier clie neuen ge-

sellschaftlichen, wissenschaftlichen und ideellen Erfahrungcn
oftisch konkrct, als Meclium der \Wahrheit gegclÌ offenkun-
clige Irrtümer uncl Ignoranz, <larstellen ließen'

und cler ltealismus spielt, bis in clie Mitte clcs 20. Jal.rfhun-
Jerts qnd cl¡rüber hin¿us, eine so entschcidencle Rolle in cler

DisLusrion der levolutionären Kräftc t¡m <lie Kunst, weil die
spätbürgerliche Gesellschaft, trotz - oder geracle wegen -
lllotogåphi., Film und Fernsehen, ¡n der optischen Ver-
.lu"k.-I""i der wirklichen Zusatnmenhänge und neuen Ein-
,ìrh,.r, "r"b.it.t und die bilclende l(unst für unmündig cr-
kiä.r, "n der Aufklärung über dic Zustände nritzuarbeiten"
iv".st.i.t . den Aufsatz des siowakischen Kunsthistorikers
ilr. ÑI".irn V¡ross in tentlenz.eu Nr' 31, 1965) Gegen die' ihr
feindliche, Kunst der Engagierten untl clie dist:rnzierte Pro-
duktion áe. ,,reinen Kunst'i übernirn'rt cine offiz'ielle I{unst
i" a., ,fetbü.gerlichen Gesellschaft ebcn diese Funktione' dcr
v..d.rnt.l.rnglVerklärung, Romantisieru¡g, j-edenf alls Ablen-
kung von dem, wrs wirklich ist' Diese offizielle Kunst unter-
,ch.íd.t sich wiederum grundsätzlich von clerienigen, clie in
¿nderen Epochen diesen Namen vercliente' Da dern bürger'-
ii.t.n Syri.- die eigenen Künstler in Skepsis oder Feincl-
,.úrft gég.ttüberstehãn, ist es g€zwungen, .eine Scheinkunst
,rn¿ r.fr.i"¡"re künstlerische Lösungen an die Stelfe der i¡m
lr..*.ig.rt.n Darstellung seiner Zustände,zs setzen' Die ofii-
zielle fiunst der spätbüigerlichen GesellschafÌ sinkt ab ins

¡oã.t lor., was alle Ansfrüche an Qualität,i Aussage' und
Ideen angeht. Sie wird - wieder ein einzigartiges historisches
phe"o-J" - zur Arbeit der drittklassigen, das heißt käuf-
lichen Produzenten (vergl. den Aufsatz das System und die
Musen, tendenzen Nr' SS)' Da abcr' logischerweise, die Pro-
duktion solcher künstlerischen Kräfte zur Befriedigung der
optischen Selbstdarstellung des Systems nicht ausreicht und
wigen ihrer mangelnden Qualität eben ungenügend ist, wcr-
deí "ls folgerichiige Ergäàzung die Produkte der Kultur-
industrie, dãs Kitsches und der sogenannten populären Kunst
in den Rang der offiziellen Kunst erhoben'
Alle Kunst"und Kunstersatzformen, welche der bürgerlichen
Klasse ,,affirmativ" verbunden sind, gefallen sich und ihren
Käufern in dem, was die ts'unst dem System verweigert' Sie

erwecken den Anschein der Bewältigung des Unerträglichen'
Sie liefern das Bild der heilen '\üflelt, der Schönheit, der Sau-
berkeit, Norm¿lität, Gesundheit, wovon auch bei den gleich-
gesinnten Politikern ständig die Rede ist' Sie- entführen ¡ber
lleichzeitig - und tlarin beiteht ihre wesentliche gesellschaft-
íi.h. E.rnlition - den Betrachter auch in iene Gefilcle, von
denen Strauß, Thadden, oder Kiesinger nicht reden dürfen'
Sie bieten Sinnlichkeit, Erotik, Abenteuer, Grausamkeit, Ge-
walt und Gesetzlosigkeit. ,,Heile" Velt und das Bild der
\lelt, wie es in den Augen der Entmündigten ,,nun einmal so

ist", :tus diesen beiden Èlementen formt sich das Systern seine

,,offiziellc Kunst", von der niemand behaupten soll, sie sei

tesellschaftlich oder politisch wirkungslos' Es hann kein
7weilel darüber bestehen, daß ¿uch in cler' ",r'einen Kunst"'
nach clem 2. \üfleltkrieg, solche ideologische Infizierung sichtbar
wird.

3. ENGAGEMENT UND IDEE

Als clie Bürger von Athen, zu Beginn des fünfùen vorchrist-
lichen Jahrìiunderts, den Männern ein Denkmîl setzten'
welche irn Jahre 574 den Tyrannen,þipprrchos getötet hat-
ten und die Epoche der ettischen Dernoktitie einleiten halfen'
stellte der Kiinstler zwei nackte Aihleten mit Schwert untl
Schild im Ausfall gegen einen unsichtbarcn Gegner dar' Die f,lor
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Das GemetzeÍ àls Zeremonie:
Piero d.eLla Frhncesco, Die Scblacht rnit dem
Ungläabigen, aus d,en Fresþen zør Kreøz-
Iegende in S. Francesco in Arezzo, øm 1450



politische Idee ist noch völlig der zeitty-pischen Atrffassung

von der Gtstaltung nackter, i'thletischer Körper untergeord-
,r.i. Oi.r. Gestaltung - und nicht der politische Inhalt in-
är;;;;; ã." nü"i t.r und bewegte das ?ublikum' Die

-ï;;;;;;;á.¿.." gleichen zwei I(riegern. in der Schlacht

ååé. t*.i olympische"n Kämpfern' Die Idee der Freiheit' vom
pãä,iu.rt." od.. ,ori"l.tt Aufstand, war zv dieser Zeit - zv-
Lirrd.r, in der Form - noch nicht darstellbar' Mehr als ein

i"t.i""t."¿ später schuf Michelangelo den' w.enig bekannten'
fvf".Àotf"pt d., Ty."rrrr.nmörders Brutus als Bekenntnis zu

ã." r.p"¡fitanischen Idealen der St¿dtbürger gegen-die feu-
á.t.r, pü.r,.t. Hier zeigt die Form schon deutliche Merkm¿le
des ideellen Engag.meits: In den wulstigen'-geballten Mas-

sen und der jähen 'lfendung des Kopfes wird.der Typus des

iïi..t,-.¿., selbstochöpferisihen, prometheischen Menschen
,-alisi".t, wie ihn die kunst der Renaissance gegen,die- kon-
t"-pl"tiu.n oder stoischen Idealbilder des Mittelalters
b.",r.ht". Die menschliche Freiheit, um die es jetzt geht'.er-
scheint in dieser Gestaltung schon als 'lüferk des Menschen

selbst, allerdings eines idealisierten, sozial und politisch un-
bestiÁmten ,,Ùb.rrn.rrr.hen". Die Kunst der neuen bürger-
lichenKräftekonntedenMenschen,,ansich",dieidealeMög-
ii.hk.i, Mensch neben der realistischen Kritik an den Mäch-
ten und Vorstellungen der Vergangenheit' darstellen' Sie um-
faßtdadurcheineaußerordentlichespannweite'extremç
Vfågfiúi.i*n ästhetischer Gestaltung überhaupt' wie- sie

nl.tti i" ¡.i.'m Zeitalter ohne weiteres vorauszusetzen sind'
Át, f,t Cr..o, im Jahre 1'597, sein Bildnis des.Kardinal Groß-
inluitito. Níno i. Guevara malte, wurde die vernichtende'
.pä.ftrf" Kritik nicht formuliert, indem der Künstler einen
gir.llr.h"ftli.hen Feind,,feltigrnachtè"'.Vielmehr 1äßt Greco'
îi. .u.tt Tizian uncl "ná... lroße Realisten' in Malerei uncl

x.o-foritio,r fühlen, daß hiei der icleale. Mensch, "ÎT :,"-t\:lg.ìüiti *i.¿, daß in diesem Großinquisitor sich die ldeali-
;i;"g .les l\i.ns.h.n selbst aufhebt' Die herrische und zu-

;Ë;hit;;;';de Position des Inquisitors, das bewußt aufge-

reizte Blutrot der Kleidung, der zu Boden geflatterte Brief,
der wie ein verworfenes Gnadengesuch wirkt, verleihen dem
Bildnis den Charakter einer geistesgeschichtlichen Abrech-
nung.
Rls îie sozialen Krisen und der Umschlag des gesellschaft-
lichen Bewußtseins gegen das bürgerliche \Øeltbild das Ende
des bürgerlichen Zeìtalt.rs und seine Ablösung durch neue
Klassen"und Ideologien signalisierte, müßte auch die Kunst
die Abkehr von der Idealisierung und der Objektivierung
der '\lirklichkeit vollziehen. Mit Goya beginnt eine neue

Fortsetzung im nächsten Heft

Epoche des künstlerischen Bewußtseins'
der Begriff der ,,engagierten Kunst" muß..also historisch
kot kr.i als Folge .rr,ã Fo.rn einer geschichtlichen Entwick-
lung verstanderiwerden, die den Künstler. immer mehr sei-

ner Funktion als ,,Sprachröhre des Zeitgeistes" (Marx)- ent-
fremdet, seinen individuellen Spielraum gegenüber Auftrag-
geber und herrschendem Veltbild erweitert, bis ihm im Ka-
[italismus diese Freiheit ,,entfremdet", als die.,,reine" Kunst
ães Ästhetizismus gegenübertritt, und er sich zur sozialen
Mission der Kunst zum Engagement bekenntnishaft
entscheidet.
O"-it ist aber auch gesagt' - und ich hebe das hier ausdrück-
lich hervor - daß diese Züge des subjektivdn Engagements
aus der Kunst verdrängt werden' wenn sich neue, verbind-
liche Formen der Gesellschaftsordnung und V¡elterklärung
durchsetzen und den Künstler verpflichten, wie wir das heute
in der ofiiziellen Kunst der sozialistischen oder revolutionä-
ren Staaten und Bewegungen beobachten' Der Künstler kehrt
hier scheinbar in seinã vðrkapitalistische Rolle als optischer
Regisseur der herrschenden Ideen zurück' Scheinbar deswe-
geri, weil sich das soziale Gefüge ietzt so. ve¡ändert hat' daß
í.i* fl'rnrt jetzt nicht mehr, wie im Mittelalter, von oben'
sondern uo.t .1.. Basis der Gesellschaft bestimmt und ge-

tragen wircl. Hier trefien Fragen der politischen Überzeugung

".ti di. ästhetische Definition, die einer späteren Untersu-
chung vorbehalten sein müssen.
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Gespräch mit lam[efl ]rlaria tÏinters[erger

Verbemensch B. und Kunstmensch'W.
(Besuch bei Lampert Maria '$Øintersberger)

B: Flerr \lintersberger - Sie malen da seit 1964 großforma-
tige Körperdetails, Münder, Finger, Daumen, in glatter,
organischer Darstelung, die durch Einschnitte und l(upie-
rungen verletzt sind, oder von Nagelscheren, Klemmen.
Büchsenöffnerfl gãnz gezielt gefoltert werden. - Sie ha-
ben mit dieser Spezial - Thematik ziemlich direkten
Markterfolg gehabt.

V: Meine Bilder sind Darstellungen der Verstümmelung. Be-
schneidung, Kastrationsangst ist drin, aber auch die Be-
schneiclung durch die Umwelt. Ich meine die Tatsachen
um uns, das Verh¡lten der Politiker, die Repressalien der
Gesellschaft, die alle Verletzungen des Individuums be-
rleuten, Mit meinen letzteî Bilclern bin ich noch weiter
gegangen, - u'eg von dem verletzten Fleisch, das ja noch
leichter reparierbar ist, zu clcr Seric ,,sprengun¡¡en.., D:r
ist der Daumen aus Material, - Beton, Holz ocler so -.und die Zerstörung ist noch nachdriicklicher, n.eil sie mo-
numentaler ist.

B. I¡r der Kritik ist ein Zusammenl.rang z-wischen \Øerbebil-
dern der I(osl.netik uncl Ihren versrößcr-ten Idörperdetails
honsfruiert worden. Mir scheint, claß l-nan hier sehr äußer-
lich vom sujet oder der glatten l\¡Ialwcise her geurteilt,
hrt. Entscheiclend ist doch die Unterschiedlichl¡eitler Ab-
sichten ähnlicher Erscheinungsbilder..

V: f)as ist weniger Absicht, ¡ls eine Selbsrverstäncllichkeit,
ein Sichwehren. Das trägt starke, rrrtobiogrephische Zügc,
- auf der Straße sehe ich einen umgebrochenen Beton-
pfeiler, und ich identifizier.e nrich tlanrir. - Ich war jetzt
wieder in Bellin. Ich könnte da nicht mehr rrbeiten, esfehlt cl¡ der äußere Druck; wie bei einem Fisch, einenr
Tiefseefisch, der plötzlich nach oben kommt. - Man
nennt das wohl repressive Toleranz, man kann alles ma-
chen, keiner regt sich mehr auf oder. verbietet etwas. Flier
ist alles viel stärker gereeelt, man spürt, daß alles fest im
Griff ist. Ich will nicht provozieren, aber dieses Klim¿ der
konstanten Beschneidung entspricht mehr meiner psychi-
schen Einstellung.

R. Ich bin art-director in einer \IØerbeagentur und arbeitc
nach dem Prinzip der Visualisierung einer vorgegebenen
Idee. Ich nehme an, daß der Künstler orinzipiell eine ähn-
liche Arbeitsweise verfolgt, wenn auch rational durchkal-
kuliert. \Øas ist nun die ldee, die Sie dem Betrachter op-
tisch signalisieren wollen?

W: In Berlin ist jetzt das Mär.kische Viertel gebaut. Alles Be-
ton. Eine Vergewaltigung der Menschen. Das könnte ,m¡n
gleiclr wiecler sprengen, wie man jetzt äkerc'SØohnblöcke
in Kreuzberg wieder vernichtet. - Ich würde gern eine
Plastik machen, so sechs bis acht Metgr hoch, ein gespreng-
ter Finger, der dort im Viertel steht, als Protest und idé-
eller Hinweis: Zerstörung, gleichzeitig platzschaffen für
Bcsseres. Es ist da ein positiver Aspekt in meinen Dar-
stellungen vom Verletzen und Zerstören *.

B: Halten Sie diesen \Øidersinn, cliese gigantische Fehlpla-
nung, des Märkischen Viertels beispielsweise, für ein ìn-
ausweichliches Fatum? Sind diese konkreten Mißstände
nicht auf ganz konkret zu benennende untl eventuell ver-
änderba-re Faktoren zurückzuführen?

V: Ja, das sind in cliesem Fall clie gr.oßen \Øohnungsbauge-
sellschafÌen, die Lobbies, die ja auch clie Architekðen kie-
beln. Ich glaube nicht, daß rnan da viel rnachen kann -ich bin cla ziemlich skeptisch - und als Künstler schon
gar nicht. Da muß man aufklären, Information betreiben,
daß sich ganz langsam gewisse Erkenntnisse durchsetzen.

B: Kann dabei die Kunst nicht eingesetzt werden? Ich meinc.,
daß Sie mit Ihren Arbeiten, über den protest hinaus, eine

't o.

Lambert Marìa V/intersberger, SpaLtung 2
225 x 190, AcryL, 1969



gezieke Botschlft an das Publikurn richten? I)as würcle
i"i¡rf"fr becleuten, daß Sie Ihre Kunst auf seine soziolo-
gische Ffnktion hin überprüfen'

'\Ø: Ñein, das ist ganz ,.rrg.,ihlo"tn' Der künstlerische Pro-
r.n:ir, in sich"abgeschlos.en und von eigener Logik uncl

ã"roit g.g.n KorÃkturen von außen autonom' Drs wäre
f'ea"g";ii - 9nd Pädagogik und Kunst.schließen einan-
d., ".r, - Kunst muß etwas völlig Anarchistisches' Nicht-
ini.g.i..,., sein. Sie läuft sozus:rgen neberr der Gesell-
r.ntft n.t trnd erhält ihre Glaubwürcligkeit aus der Sub-
jektivität ihrer Formulierung.

g, .sflir in der V/erbung sind natürlich vom Kunclen gehll-- ,"n, ständig die TreÞsicherheit unserer Anzeigen. anh¡ncl
der Publikilmsreaktion zu kontrollieren und solange zu
ändern, bis unsere Botschaft in der gewünschten .Veise

,,rig.rrárn-.n wird. Sehen Sie bei Ihren Bildern nicht clie

n4O-gtichke;t einer Fehlinterpretation? Daß Sie lediglich
die Sensationslust ansprechen und einen ästhetisch ge-
pfl.gt.n Sadomasochismus befriedigen wie die Fuchsjagden
der High SocietY?

\Ør Ñein, ãr, ,.h. ich nicht' Gott ia, vielleicht gibt es bei
Frauen clie ersten paar Tage einen Gruseleffekt' Aber mit
der stärkeren Beziehung *ä.lrrt mehr clie Iclentifikation
aus dem Eigenerleben der Verletzlichkeit'

B: Sie suchen ãurch eine ästhetische Distrnzielung die Dar-
stellung über den kruclen Realismus des tatsächlichen Ge-
scheheis hih¡us. Gleichzeitig wird daclurch cler gemarterre
Körperteil verclinglicht zu'einer bloßen Sache' Das Mit-
Fühien des Betractrters weicht einer interesierten Neutrali-
tät gegenüber dem Malträtierten, was gewissermaßen eine

Art"Fãlterknechtsmentalität hervorruft' - Könnte nicht
die bloße \Øiederholung der tatsächlichcn Beschneidungs-
vorgänge eher eine Bestãtigung von Agressionstrieben mit
sich bringen, als cleren Aufhebung?

V, ich gla.rb"e nicht. Sie überschätzen clie Kunst, wen' Sie ilrr:
eine'irgendwie verändernde V/irkung zuschreiben' Ich
kann nichts tun, als das darzustellen, was ich erlebe' 'Slenn

ich einen Daumen aus Eisenbeton male, cler geborsten ist'
dann sind das irrationale Dinge, aus clenen eine neue
Realität entsteht. Vielleicht erkennt sich der Betr¡chter
darin wieder. Das ist die Iclentifikation, auf die es an-
kommt.

B: Jeder Erfolg auf dem Markt beweist, daß man in eine
ä.ht. Lü.k."gestoßen hat. Man hat ein offenes oder ver-
decktes Bedüifnis entdeckt, und es echt oder surrogatweise
befriedigt.'SØorin sehen Sie das Ihrem Erfolg zu grunde
liegende Bedürfnis?

'Yr: Eiientlich ist das weniger ein Bedürfnis' Es liegt wohl
,rrè1,. ,r, der fortschreitenden Aufklärung: Die Leute
werden sich ihrer eigenen Lage stärker bewußt' erken-

nen die Beschneidung ihrer Inclividualität' Und das sehen
sie dann bei mir unã erkennen sich ganz spontan darin
wieder.

B: Bei der Behandlung des Themas ,,Terrorisierung" ve¡-
rneiden Sie sorgfältig ieden Bezug. Verden bei dieser Ab-
straktion ab.. ni.ht-die Bilcler zu einer Serie bloßer for-
maler Verschiebungen einmal gefundener Elemente? Oder
variieren Sie nur ein Thema, um jedem Interessierten die
Gelegenheit zum Kauf zu geben' mit dem durchaus legi-
timei und erfreulichen Nebeneffeht des Geldverdienens?

V/: Nein, das hann ich entschieden verneinen. Es geht mir ab-
solut nicht um eine Marktausweitung r im Gegenteil
versuche ich, meine Bilder solange wie möglich zu behal-
ten. Das ist notu'endig zur Eieenkontrolle, und um wei-
ter vorzustoßen. Zunl Beispiel, könnte ich ja mit meinen
Graphiken mühelos Geld verclienen. Aber d¡s macht mir
kcinìn Spaß. Ich brauche das monumentale Formlt uncl
die klcineu Unrcgclmäßigheiten uncl Schwankungen' Ich
bin der altmodisihen Meinung, d¿ß das Einzelstück, das

Original, Intensität und Atmosphäre hat' Es ist auch
.rnpfittdii.h.t. Der Besitzer ist mir ziemlich egal, ob es da
übár einer Dampfheizung hängt und Streifen kriegt'

B: In der lVerbebranche ist man gewohnt, diç eigene Pro-
duktion nur im Verhältnis zu dem vorgesehenen Publi-
kum zu beurteilen. 'Wie sehen Sie Ihr Publikum? 'V/er ist
das?

1W: Ja, eigentlich so das norrnale Galeriepublikum, Sammler,
Âk"dãmik.r, Juristen, 'Ãrzte, - ich begreife Sammler
überhaupt nicht, ich glaube, das sind Verrückte, versessen
auf Besitzerweiterung.

B: Und wie reagiert dieses Publikum auf Ihre Bilder?
'!l: Ich kann Ihnin da ein Beispiel erzählen: Ein steinreicher

Mann hier in Stuttgart, Frau, Kinder, Villa, also er hat
alles. Er sieht meine Bilder und ist echt beeindruckt. Er
kauft zwei Biltler, und eine'SØoche später in Argentinien,
bei seinen Schwiegereltern hängt er sich auf. Ich meine,
die Bilder haben damit nichts zu tun. Aber der Fundus
¿n Verstrickungen, die hier vorlagen,h^t zu einet ganz'
spontanen Identiûkation geführt.

B: Únd wie reagieren Sie auf die Reaktionen Ihres Publi-
kums?

V¡: Ich kann gar nichts verändern. Es gibt Künstler, die an
einer Verbesserung des Bewußtseins der Leute arbeiten'
Ich glaube nicht daran. Es gibt starke Menschen, die
werden Offiziere oder Manager ocler Politiker - ich bin
nicht stark, ich habe das Studium nicht clurchgeh¿lten und
ni¡hts. Künstltr, das war für mich die letzte Chance der
Selbstverwirklichung; danach gibt's eigentlich nur noch
den Strick.

't.
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LamÚert Maria Wintersberger, Finger-
schrøøbe, Acryl, 1Zo x 175, 1968



Lømbert Maria'Wintersberger, Daø-
menaerletzøng, Acryl, 190 x 170, 1969



Larnbert Maria'V/intersberger, Klamrner
Oral, Acryl, 170 x 200, 1968





Lambert M aria W intersberger, Doppel-
verletzwng, AcryL, 140 x 160, 1968

Lambert Maria Wintersberger, Sprengung
B, 140 x 114, Acryl, 1969
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spielelt
0espräch mit llelmul Pfeuller

Vor fünf Jahren haben Sie in ,,tendenzen" Arbeiten von mir
abgebildet. Damals waren meine Bilder eindeutig' Man hat
,oiort g.-..kt, wer die Bösen sind. Damals war die Situation
jedesmãl klar; der grobe Blickwinkel gerechtfertigt' Keine
ãi$erenzierte Beobachtung, man verhielt sich kämpferisch, ja
moralisierend. \Ùflir Engagierten bildeten doch eine verschwin-
dende Minderheit. 'W'enn man aus einer Galerie rausgeflogen
ist, hatte es seinen Grund, warum man so und nicht anders
*"len -.tßte. Engagement war damals Parteinahme' Daran
hat sich in der Giundkonzeption nichts geändert' Aber die
Bilder haben sich geändert.
Entsinnen Sie sich an das eine Bild: der Soldat tritt den am
Boden liegenden Neger. Ganz klar die Frage ,,wer - wen"'
Dagegen Ëönnte man sich eventuell wehren' Aber dies ganz
einä.îtig. btaucht nicht durch Kunst sichtbar gemacht werden,
es kann "auch politisch gelöst werden. So einen Sachverhalt
zeichnet auch äas Photo nach. 'rü/enn man weiß, wer Schuld
ist, enthält das Bild keine Problematik mehr, die bildimma-
,rent *ä.e. - Ich hatte damals das Gefühl, nicht den richti-
gen Punkt getrofien zu haben. Zum Beispiel jenen, wo die
Iotale Ohnmacht des Menschen sichtbar wird' \Øo einer etwas
von einem erleidet, der scheinb¿r völlig im Recht ist' Denn
der Soldat glaubt ja auch im Recht zu sein' Das aber kam im
Bild durch-meine Parteinahme nicht heraus: ich habe ihn ja
schon als Klischee benutzt, konnte also seinen Idealismus nicht
mehr dazumachen.
Heute gehe ich an die gleiche Sache ganz an-ders heran' Sehen
Sie hier das Bild ,,FIelfende Flände". Der helfende Arzt ist ge-
wiß unverdächtiger als der Soldat' Ich habe einfach Angst vor
denen, für die ion vornh.rein feststeht, daß sie mir helfen
dürfen. Diescs Bilcl ist unendlich schwieriger, unaufgelöster'
widersprüchlicher, wenngleich die Problematik klar scheint'

- Hi.. wirtl geholfett r.rttd d.b.i unendlicher Schmerz zuge-

T
fügt. Der Verdacht fällt auf den' der helfen kann' \fie bringt
er"mi.h in die Lage, daß mir geholfen werden muß? -
Schließlich mußte man ja auch die Neger arm halten' damit
man ihnen Shorts schenken kann'
Ci.ì.ftr.l,fg hat sich in meiner Arbeit formal viel geändert'
I.i-;"; #-er unglücklich über die Autonomie eines Stils'
tørn irt wie ein Diitator dem eigenen Bild gegenüber:-alles
mûßte unter allen Umständen unter einen Hut; man hatte,
.ir" loorg.f"ßte Konzeption. So bestand die Gefahr' durch die
n.n"ttdti"g den Bildinhalt ad absurdum zu führen' Jetzt
ãá.n,. ichïen Inhalt' soweit das das Bild aushält' zu seinem

il..ft, t.tÀ.Uen, indem ich jedem einzelnen'Teil eine beson-
ã... pt.b¡.hrnã1,rng zrrkoÂmen lasse' Ohne auf einc for-
male Konzeption zu achten, sollen die Brüche und die Un-
ÁÀglichkeit einer Lösung herauskommen, auch formal sicht-
b".ï.r¿.rr. Früher hattã ich also eine Skizze' einen Vorwurf'
ã." ft"¡. i.ft behandelt gemäß den Methoden' die zu dem
irifr.,.n, was ich für meinãn Stil hielt' So ist beides' der Inhalt
,rnà ¿r, Formale, nicht ganz zusâmmengekommen' Fleute
i.b. i.h zwar auch einen Vorwurf' aber wenn ich beginne'
*Jn i.ft .ri.h,, *", daraus wird, Ich behandle jeden Ttil auf
;.i;; \ø.;., .,,td hoff., daß das gemalte Resultat stärker ist
;il;.t Voríurf. Bei diesem nild ,,Helfende Ftriinde" soll eben

"i.ft f.t-rf die auf's äußerste zugespitzte Fragwürdigkeit
enthalten sein' l)enn, wenn in einim Bild die Malerei als

ó;;;;;;rf"ktor erscheint, wird die ganze-Problematik und
d*-iÀ;å" dadurch abgeschwächt' Man soll nicht sagen.kön-
nen: clas ist Kunst. - ili.. nehme ich zum Beispiel ein kran-
f.., C.*.¡. als Struktur: im Kleinen kehrt das ganze^wieder'
Jm g.rrr. Thema. Das ganze Bild-muß das.Kr¿nkhafte' diese

\l;.i.*'; ausstrahleÃ. Das trifit natürlich nicht für alle
Bild.;;;. '\øie Sie sehen, habe ich hier einige Bilder, die sich

Ãll ¿.r krankhaít nlorbid.,. Situation des Menschen beschäf-
;G;";-il ist dann so etwas wie eine gesellschaftliche Situation'
Ái;;'seh." Sie hier; die beiden Frauengestalten' Dieser flie-
ß.t J" Zurt"td, die Sexualsymbolik, das Spermahafte' Hier
hat das Formale eine ganz andere Funktion' Es dreht sich im-
mer um die Übereinsiimmung von Thema und Behandlung'
Das verstehe ich unter Asthelik. Früher stand eine einzige
n.trrnãt.tttgrweise über sämtlichen Themen' Der Pluralismus
ã"r itiff.täen gibt uns heute völlig freie Hand' Alle Mög-
lichkeiten sind diin. Man kann sich stilistisch nicht entschei-
ã.", t..ft.t, weil man einfach nicht weiß, welches Thema
kommt.
;;-;;ii;" Bilder gemalt werden wie Protokolle' Tatbestände'
tut"r, L"tt" keine 

*gilder 
mehr malen, die eine Gesamtkonzep-

,io" t..t.ftf"gen; alles wird jedesmal völlig anders' Man ist
i;;.t g n irei'. Im Prinzip ist es sogar egal, ob ich einen

l.r.Jl*ftinfi.ften Tatbestand positiv oder negativ formuliere'
ör, ,irrd moralische Kategoiien' Man hat cine ganz kleine
Beobachterposition, von der aus man sieht, was mit uns pas-

siert: Tatbestände aufnehmen!
Der einzelne Künstler sieht natürlich nur ganz bestimmte
Tatbestände. Da mißtraue ich dem Kollektiv' Die Summe der
Ati"tt.""g." des Einzelindividuums dringt eben tiefer in die
ni"g. .l"i Drei verschiedene Maler werden den gleichen Tat-
¡À,ã"¿ nicht gleich tief erleben, weil es für alle nicht die

;Èi.h. Tr"g*.it. hat: das liegt an de.r.individ-uellen Struktur'
öeshalb siñd gute Bilder weitgehend vom Mißbrauch auige-
schlossen. Beiiinfachen, eindeutigeñ Bildern besteht dagegen
Ji. G.f"hr, daß sie, nur innerhalb eines bestimmten Zeit-
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raums, richtig sind. Aber schon nach einem lahr hönnen die-

¡*r*.i. ¿1.,ich darauf berufen haben, einen Irrtum einsehen,

:ä:-;:,;'-s;""¿pu"Lt wechseln' Man muß also selbst eine

;t.ir..;;; g.g." ¿." Mißbrauch einbauen' Auch gehobene-r

îe"pt.;ftãabei nur in Verbindung mit der Zeit verstäncl-

lich.
Nein: das Engagement des Künstlers liegt in seiner Offenheit
ã". n.rrr.n Uîl'welt gegenüber, nicht im Plrteiischen' Ich bin
ð.ftliirr,.îL"--l.t Ëi*t ideologischen Richtung' wenn ich

;;ì;i;;h .ngagi..t bin. Hier liegt eine Finengung vor' Der
ãii.n r"f die TYoialität fehlt, die Offenheit, ja ich kann sogar

li.- t.i¡lt gegenüber eine Drehung machen' Der Künstler
;;;d; ;.lit"total auf mit s'in'm l'eben und der Arbeit'

"rrî""iü.f.."deckung' 
er kann dann keine Drehung machen:

er steht dem Ganzen gegenüber' nicht einem Begrenzten' z' B'
.1.- pol¡tir.h.n S.ktãr'-- Deshalb kann ich mit dem Begrifi

-."*í*i..r. lfunst" nicht viel anfangen' Das setzt doch voraus'
ä"ri.l .i". andere gibt. Ich weiß zwar, was man mit enga-
oiert bezeichnet, man setzt sich für irgendeine Sache ein' un-
;;il;si;;;;;í, ãÈ 'i. im eigenen Èrfahrungsbereich liegt'
o.. rîirtl.r hát aber ,,ut tñ-"" wirklichen Erfahrungsbe-
..i.h or'rrrr,td.ücken, was durch keinerlei Übereinkunft erzielt
*..d.r, kann. Dahin gehört auch das unglückliche Bemühen

-"t.h.. Künstler, m-ít ihrer Malerei wirksam werden zu

;;ii;í" d., lul"rt., obgleich sie diese Mrsse noch nicht unter-
sucht haben. Der Küis?ier müsse seine elitäre Position auf-
g.t.rr, sagt man. Ist aber der Künstler wirklich vorsätzlich
Ëlite.,'odä kommt er dahin durch die intensive Beschäftigung
*i, ;; Problemkreis, der seiner Arbeit zu Grun¿e liegt:
ã.- frrrrd*erklichen áer Malerei, den Zeitströrnungen.und
ueirr.. irrdi-niduellen Veranlagung und Begabung' In dieser

Si,"",i"" kann es mir unmðglicl zugemutet werden, mich
;ü;;t.; zu stellen, als ich wir"klich bin' Man läßt sich gleich-

;; ;;" oben herab zu den Ungebildeten' ânstatt die Un-
iliä""g "tr"schafien. 

Zum Pech der Zvkwzgekomrnenen
;ttr;;;ï rie es si.h auch noch gefallen lassen, durch volkstüm-
ii.fr.r C.tr"-mel beleidigt 'u werden' Die prononciert En-
n"ni..,.rl sind hier nicht'allein mit ihrem Pioblem: man be-

åi?.ïi.i';.ä; J;; öft.;;' Kapläne verbissen Fußball spielen'

D;;;;ú;h;n auch die nopkünstler; PhilosoPhen- 1a;hen
ñäprr*"ã ãd. u"rk",rf.r, Éit' D"bti kommt allenfalls her-
;;t; ã;ß man nicht mehr zwischen Eisverkäufern und Philo-
*p'ft." unterscheiden kann' - Dabeisein ist alles!

I

¿

Nehmen wir die Popleute. '\Ø¿s dort Realität ist' steht volì
r"ï"ft.r.i" fest; dieìe Realität würde ich nicht realistisch'
t;;J;t; fetischistisch nennen. Der 'Vert, solche Gegenstände

abzubilden, ist ausgemacht; in welcher lüØeise das dann ge-

,Ai.ir, ,pí.lt k.it J Rolle mehr, daher nur' wer zuerst dies

;;; i.;; macht. Das Ziel ist allen bekannt' es gibt Langsame

""J 3.ft"af.: die Ideologie prämiiert ihre Spitzensportler'
ó." -.itr." allerdings tãtttittt der olympische Gedanke zu '
;;;;;;;. \ø1" sesâst: ãabeisein ist alles! - Natürlich hat Pop-
i;:;;r ;båaöt"r. ,A.¡.. es war ia von--vornherein zu be-

it;.ù;, daß"eine derartig einseitige Auffassung von Ku.nst'

;i;r.B'. Informell, ,t,r. ãu"h eine andere þleichen Geistes

"¡g.iã" werden konnte, die sich fälschlicherweise als Alter-
;;;;; á";" verstand. vi. ¡" die meisten Avantgardismen
,ri.ttt tib.r."rchend kommen, sondern man befürchtet i^ 8e'
.1i", ãiß es wieder einmal so kommr; es sind Folgerichtig-
l;î;"; dt.l" der Luft liegen, weil auch alles dafür spricht
,o.r*", zu machen. Das ist"auch der Grund dafür' daß solche

äi.h,""g." gleich begeistert aufgenommen werden' Anschei-
;;J ir;;# gerade der Aspekt nötig, für.den im Augen-
bli.t ,ri.t t, ,r', ipr..h.n scheint, oder sogar tabuisiert wird' -
Va-t. ., "i.ft, so, gäbe es zu allen Zeiten mehr gute Künstler;
rnoderne gibt's ja genug. I

Aus dem gleichen cr.rrrà. mißtraue ich auch gewissen politi-
;h;" Á;g;-entationen. Da wird ausgemacht' was nötig sei'

"- lfr ni¿i"halt politisch efiektiv zu sein' um dann diesen

niìtii.t", ã1" natûrlich mit solchen Bildern nichts erreichen'

*.it r<urrri ersr mal Kuist sein muß, bevor sie politisch wirk-
,"- ,.i" kann, klarzurnachen, daß sie das Malen überhaupt
;;i;;;; ;;iË". Also: wenn Kunst nicht politisch effektiv'
;;;î tí;.h"tpt keine mehr' Von d¿her ist es nicht weit' den

r<tirrrtl.."f, gèistig.n Unternehmer zu difiamieren; man will
th'ãr*k".i,-iãr, totlt. doch - um Gottes \Øillen - bei

Siemens Jrrf"ng.tt, anstatt Tee zu trinken'
Aber über dieie Zusammenhänge wissen Sie in -tendenzen-
i"-rrf¡r, senüsend Bescheid' Keine Macht der V/elt wird den

A.J;.k"JËr, mit irgendwelchen Begründungen bremsen'Lö;;;;;;; ;.;ig auch äeine eisenen Begründungen meinen
Bildern helfen köinen. Ich muß mich auf meinen Erfahrungs-
b...i.h beschränken. Jede Einsicht von außen, auch die poli-
tische, nutzt nichts. In einem außerordentlich mühsamen Pro-
zeß müssen langsam Ansichten entstehen' Bilder' die tiefe
Einsichten eröfinen.

211 21



';t.',\ì,.q,
lr.

i: '

{

;'\

tr ,,ì E"',tT;¿f ''"frer' 
zwei Figaren' 155 x 125'

,l

-.t 
.

Helmat Pfeøffer, Ampatation eines Fin-
gers, 115 x, 124, OI, 1969

' .,1-"ù. -

w
*B d.t{'Æ



\-l*_ái
,\.
\\

dl-

':i
\ r'. ¡',\\ r

[\ +4

'ËI
,l\
¡t'¡ lr

I
I

,\
t!

I

\r
.:\

I

Þi
r€ ,,il

ê{
" 

l-*- ) -it--
Ì

I'

fr\
lt\',.-l

i--ì

,./

t
-.{--t--'-\--'Þ-.--\* \
lQ*E \\'\
Ð i),/ ts--ì...\
I ¿â-- ),:rq

-¿-



,,,1 "''
]--

,::.Å

J
" ur'

t 

''t 
'*'

I



Helmwt Pt'eaffer, Kalbsleopf , 100 x 95, Õ1,
1969

Helmwt Pleøffer, Helt'end'e Händn, 145 x
120, ÕL 1968

"l' 
..

Helrnøt Pf euffer, Gro$e Lesende,183'x 130'

ol, 1969



I

217

$nnflftns[en fär
üenerflile

0espräcfi nit trnsl 0[erle

Dieser agressive Kasten dort steht nicht umsonst so zentralim Blickfeld, der Besucher fällt drüber, wenn er hereinkommt.Ein richtiger Sandkasten, wie für Kinder, wie für Generäle.\lir haben ihn nur schwarz umhüllt und die vielen kleinen
schwarzen Kreuzchen in den Sand gesteckt. - Das ist sozu_
sagen das Motto unserer AusstelluÃg hier im pavillon. Der
Arbeitskreis_ kriegsversehrter Künstl-er macht ja jedes Jahreine Ausstellung hier. In diesem Jahr ist alles etwas anderi als
sonst. Hier unter Glas können Sie nachlesen, bis zu welchemPunkt sich die Dinge entwickelt h'aben: Indem wir diese Aus_stellung machten, ist uns klargeworden, das heißt, wir haben
begriffen, daß es ein Anachronismus wäre, die Vertreter des
Staates als Protektoren einzuladenr gegen dessen erbarmungs_
losen Mechanismus diese Ausstellun-g lerichtet ist. Erstmal'ill
Ministerpräsident Alfons Goppel habãn wir nicht mehr eii_
geladen, die Schirmherrschaft iu übernehmen, und auch Ober_bürgermeister Vogel ist nicht mehr im Ehrenausschuß. DieseL.:,...haben wir jahrelang mit Schreiben bombardiert, dieauf die Lage der Künstler im Allgemeinen und die derkriegsversehrten Künstler im Besonãeren aufmerksam ma_
chen sollte. Ohne Resultat. Diese unsere Maßnahme und dieNatur unserer Ausstellung gehören zusammen; eine Art Stolzu¡d Selbstachtung ist noch da bei uns, trotzdem wir die Nasetief im Dreck haben.
Ich will gleich einräumen, daß vom künstlerischen Stand_
punk^t her gesehen, unserem Arbeitskreis etwas Fragwürdiges
anhaftet. Ich will hier nicht von Schicksalsgemeinsch"aft redËn,aber es gibt eine Reihe von Gründen ãußerkünstlerischer
Natur, die unseren Arbeitskreis kriegsversehrter Künstler zu_sammenhält. Die Kriegsverletzung hatt" bei vielen Auswir_kungen auf die künstlerische potenz; einige sind einfach mo_
ralisch gebrochen. Da ist ein Kollege mit "einer 

zerschmetter_
ten Schulter. Er hätte das,Zeug füi große Vandbilder: jetzt
malt_ er Aquarelle. Außerdem ist er ãngewiesen auf die Ein_künfte seiner Frau. Das schafit Verbittãrurrg. Natürlich gibt
der Staat Hilfen, zum Beispiel die Ausgleichsänte. Ab., sei.n
Sie wie es kommt: ich hatte damals einen Staatsauftrag, der
sich mit èiner durch meine Verletzung bedingten Opeiátion
kreuzte. Den Auftrag hat ein Anderãr "urg"iührt. ber Be-

rufsschadenausgleich deckt diesen Ausfall nicht. In diesen An-
gelegenheiten werden dann schnell die Aufsässigsten not-
dürftig beschwichtigt. Insgesamr bleibt die enrsetzliche rüØehr-
losigkeit des Einzelnen angesichts von Versorgungsschwierig-
heiten. Aber manche haben dabei noch ganz gehtrigen Hi-
rror: der da, selber verkrüppelt, macht sich noch über alle
möglichen Formen von Amputationen lustig, aber genau
dürfen Sie nicht hinschauen.
Die Idee, diese Ausstellung zu machen, hat sich im Verl¡uf des
vergangenen Jahres verfestigt und konkretisiert. Ausgelöst
hat alles eine Ausstellung, die wir vor Cinem Jahr in nolh bei
N_ürnberg hatten. Da waren schon eine Reihe von gesell-
schaftskritischen Bildern. Verkauft wurde genau nichti, gar
nichts. Aber Reden wurden geschwung"rr, oi.. Landtagsable-
ordnete waren da: in München haben wir das noch "i. ãr-
lebt; spaltenlange Berichte in den Zeitungen; es knisterte
regelrecht. Trotzdem, in Roth hing noch alles recht gemischt
durcheinander. - Jedenfalls sind wir seit damals üb-erzeugt,
{a_ß ma1 eine gesellschafÌlich erfolgreiche Aussrellung durJh-
führen hann, das heißt eine Ausstellung, die Impulse"gibt. In
urlseren Aussprachen kamen wir zu dem Ergebnis, daß in Zu-
kunft alle Arbeiten nachdrücklicher in der Ã.rrmg" sein müs-
sen, sie müssen sich geschlossen präsentieren, es darf nichts
einströmcn, was die \Øucht abschwächt. Resultat dieser über_
legungen war der Schluß, daß wir die Ausstellung unter einem
Thema zusammenfassen müssen.'Wir nennen diese Ausstellung Sandkastenspiel! In gemein-
sarnen Diskussionen haben wir begonnen, unsere l^g" ,.,
durchdenken. Erster Gedanhe war natürlich, daß ma"n die
kriegsversehrten Künstler durch Ankäufe hätte unterstützen
können. Mit Verkäufen ist nicht mehr zu rechnen, also brau-
chen wir keine Verkaufsausstellung zu machen, nur das
Künstlerische und der Ausdruch brauchen berücksichtigt zu
werden. \Øir beschlossen, der Gesellschalt, clie uns deiartig
b_enachteiligt, den Spiegel vorzuhalten. Vir haben lo..r.r.ht',
alles umzufunktionieren: das publikum hört,,sandhastenj
spiel", denkt an Fleiteres, und trifft auf diese problematik.
Sandkasten, Heldenfriedhof, auch das ist land-art.
Jecler von uns hat sich Gedanken gemacht, alle Ideen wurden
diskutiert: ein weires Feld gesellsihaftlicher probleme eröff_
nete sich. Anfänglich waren wir nur eine Handvoll ldealisten,
die die Anderen überzeugen mußten. Zwei Argumente wur-
den gegen unseren Plan vorgebracht: man würde keine Ver-
kaufschancen haben. Dagegen sagten wir: wir haben ja schon
lange nichts verkauft oder nur wãnig, trotz großem Várkaufs_
aufwancl. Die Anderen meinten, sie könntei nichts gestalten,
was diesem Thema enrspräche. Einzelne ldeen wurdãn disku_
tie_rt, interessante Dinge kamen zutage: da ist einer, cler kirch-
liche Aufträge hat. Der hatte plötzlich ganz andere Vorstel_
lungen. Einige von uns hatren bisher völlig schizophren ge-lebt, auch künstlerisch Man hatte fahrelãng einfach niãht
rnehr d¡s gemacht, was der Einzelne nun wirk-lich dachte und
fühlte. - Einer wollte sogar den Arm vergoldet als Skulptur
lT_1.h._n, der Kiesinger ohrfeigte. Aber ei gibt ja ,o oi.l.
I(ünstler, ja_ Menschengruppen, die nicht ".rrr,rdrü.k.n l¡r'agen,
was sie denken: I(riegsversehrte ebenso wie andere.
Die Eröffnung hier war für mich ein Erlebnis, für alle von
uns, unsere Begeisterung war offerl'und einhellig; es war ein
Moment der Befreiung, wir hatten'endlich einmal allen Dreck
ausgeatmet, frei von aller Rücksichtnahme. Hier gibt es keine
Verkaufsschlager: die ganze Ausstellung ist eine ãinzige Aus_



sage. Mehr hatten wir nicht gewollt' Schon der Sandkasten'
;7-; M;;;r,irt .itt. Kollektividee und auch Ausf ührung : dem
snobiitischen Kunstmarkt eine andere Art von land-¿rt ent-

;õ;;r;;ñ; Kreuze im weißen sand, lapidar' nicht ambi-
iiJrri..t, das soll unter die Haut gehen',Jed-es einzelne Kreuz-
.h.n tÉ..kl.bt mit einem Fetzchen friedlicher Landschaft'
i.låt"ttJftii,te, auch der Generalstabssandkasten ist drin' das

S.i".tt¡t"tt. Als Kriegsopfer sieht man das eben anders' -
il;;h;"il ist themaiiscir der Gru'dtenor alles ¡ndere als

ü;;;- ;'d.t militärfreundlich. Das haben wir aus nächster
Ñiiti g*;lt.n und an unseren Körpern gespürt' Und auch

ã.i ¡.itlttrnren Dank des Vaterlandes' Da taucht immer wie-
ã;;,;t. Sie sehen, der Kriegsversehrte auf :-im Krieg' im.heu-
iig.o I-.1."' und zwar deieinfache Mensch, nicht der deko-
tiË.t., tft eínfacher Soldat, als einarmiger Str¡ßenkehrer' als

i.tppd, der die alltäglichen Verrichtungen trotz seiner Be-

ftìi¿'."""s bewältigenäuß. Der Krieg.ist wirklich V¡ter aller
ú;;, ,riËnt *ttt.i - Dort ist der Soldat dargestellt in-allen

Jahriunderten: als Legionär, I.rn-dsknecht' Frederizianer'
"h""r., i--.. endet alleJim Leichenhaufen' Und von dort ist
.s nicht weit zu den Stationen der heutigen Mordplätze:
Vietnam, Biafra, Sudan.
A;;.; Vrrrd áo.t drüben hängt eine ganze Serie von mir'
li. sr.t "" sind stilistisch u'einheitlich, künstlerisch ohne
Ãã¡iiiã" g"-acht. Dieses geschundene rote- Gesicht' dann der-Spi.s.f á"i"b." mit dem 

*kl.itt"tt 
roten Pfeil, Titel: "\Øohl-

,i*årg.r.llr.haftsgenosse". Man sieht sich selber' Auch das ist
ã"" nË"tig." kün"stlerischen Gepflogenheiten entlehnt' aber
lr".fr.mdJt. Hier der hochtrabende Beamte, der aus Hobby

Hago Kiesling, Prost-Ahoi, 55 x 37, Fe-,
derzeichnang' 1969

Ernst Oberle, Aucb einer 1 - Portrait d,es .
Kameraden N,40 x 33, Miscbtechn;þ, 1969'

den kapitalen Bock schießt: Demonstration der Macht' Dann
de, wùlsitnierte Zeitgenosse, der aus dem Gewirr der täg-
lichen Schlagzeilen sich nur die Börsenberichte raussucht, die
Folgen nichl bedenkend das Hauptblatt-über,die \Øirtschafts-
kriãge aber achtlos zu Boden fallen .läßt' Die Mehrzahl der
Zeit[enossen denkt heute so bei uns . . . Dieses Bild hier nenne
ich ,iVersprechen". Immer wieder Versprechen,an die Kriegs-
opfer, die nicht gehalten wurden' Die Plakatwand, eine
Ifi".r.. aus Verspreihungen' die die Forderungen stoppen sol-
len. Das ist ganz kurz, die Betroffenen verstehen sofort' -
Diese Arbeiihier zeigt den ganzen 'V/ust der Begrifie, denen
der Versehrte gegenübersteht. Das war nicht mit herkömm-
lichen Mitteln t.t lOt.tt' Immer ist die Verbindung zum Krieg
da. \Øas bedeutet denn so ein Begriff wie ,,von Amts wegen",
oder ,,Formblatt"? \Øissen Sie, wieviel geistige Knechtung sich

clahinter verbirgt? Ich weiß nicht, ob ich das ausdrücken
honnte. - Diesã Bilder hier, sind zum Teil direkt für diese
Ausstellung gemacht' Sonst kenne ich nur einen Blickwinkel:
wie sieht dlie konkrete \Øelt, unsere direkte Umgebung aus?

Die Ecke in der Bar, die Baustelle, Verkehr, grauer Stein
über¡ll. Alles muß fixiert werden' die Selbstverständlichkeit
vcrschwindeu. Eine Straßenflucht kann ich nicht nur dem An-
schein nach, oder ästhetisch aufzeichnen: sondern das wird
dann so agressiv, wie es der Innenwelt des Menschen wirklich
gegenübeÃteht. Ein Surrealist würdc clas wahrscheinlich an-
ã.i, -".h.n. Aber die Bilder hier in"dbr.Ausstellung sin'{ viel
deutlicher, politischer, wenn Sie so wollen. 'tllir jedenfalls sind
mit der Gesamtwir'kung ganz zufrieden,
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Besonüers she[ti$th

tnlilt ein ilInlermeiste
Gespräch mit Jochen Sendler

Jochen Sendler, geb. t9l9 Berlin-Kreuzberg
bberschule Spie"nberg/Lavsitz, 2 Vorsemester Theologisches
Seminar Halle
1961 V¡estberlin Hilfsarbeiter, 1963 6 Semester \Øerkkunst-
schule Berlin, lebt ietzt in München.

Vährend der beiden letzten Semester auf der \lerkkunst-
s.h.rl. firrg ich an, eigene Arbeiteî zr' ry-"fu1' Ich habe nie
abstrakt i.*"It. iüimich war immer die-Virklic'hkeit, der
Cegenstaíd bestimmend. Von der reinen Gegenständlichkeit
a.rJh"b. ich dann versucht, eigene Ausdruc}smöglichkeiten-zu
ã"J.", bin dazu g.ko-m.n, ái. Fot- so weit zu ändern' daß

""r ""4 das V¡eslentliche im Vordergrund stand' d' h' Hände'
Füße, I(öpfe. Das waren für mich die wichtigsten Ausdrucks-
rni,,.t ,r.t.r, der Farbe. Für diese gedrängten Formen habe

i.h À"..g""gen gefunden bei der piitttiti'nttt Kunst und auch

bei der riexiËaniichen. Und meine Themen habe idr zum Teil

",r, 
ã., Ñtr"r, aus dem Alltag und aus biblischen Vorwürfen

.n,no*rn..r. óbwohl ich, ab 1963, mit der Theologie vollkom-
men aufgehört habe, habe ich versucht, solche Themen zu ver-

"llg.-.ii.rn oder zu versinnbildlichen - das Verhältnis der
MJrrr.h.r, zueinander (Kain und Abel - Brudermord) -
eine rein humanistische Sache draus zu machen' - Diese ge-

ãte"g,; Fotrn habe ich beibehalten - dann wurde ich noch
realis'tischer. V¡ährend dieser Zeit habe ich auch Stilleben'
Ài.,., p..,ttits und Landschaften gemalt' Bei ,'Geburt der
Venus" ist die Auseinandersetzung mit der primitiven Kunst
am deutlichsten spürbar. Die Figur ist zentral und dominie-
,.rrd, ,"lbrt die Làndschaft habe-ich dann in diese Form ein-
bezogen.
Entsãheidend war für mich eigentlich ein Jahr in Fischerhude'
und zwar habe ich in einem Heim für schwererziehbare Kin-
der gearbeitet. Und dort habe ich mich erstmals direkt mit
tagei-politischen Themen und Problemen des Ertgagements

".ri.in"ndergesetzt. 
Dâs hatte noch keine direkten Auswir-

kungeu auf meine Malerei. Es ist zwar alles flüssiger und
freiå geworden, in der Technik, aber thematisch hatte das

noch kãinen Niederschlag. Landschaftsbilder waren stark ange-
regt von der Landsch"h, ,u- großen Teil direkt vor der

o

Jochen Sendler, Krieg (Tryptichon), je 120
x 73, ol, 1968

Landschaft gemalt. Eigene Farbskala, bei der das Rot domi-
nierend ist. Das viele Rot ist vielleicht eine Temperaments-
sache, tlafür gibt es Begründungen, aber die-sind für mich, in
cliesem Falle,"nicht so lichtig. Ja, dieses viele Rot kommt in
späteren Bildern noch stärker zum Ausdruck, besonders wenn
g.*irr. Brutalitäten und Aggressionen behandelt werden'
îi.ll.i.ht ist es gar nicht so interessant - hier dieses Hinter-
glasbilcl, es hat ãine ganz bestimmte Aussage' hängt mit per-
íorrli.h.r, Erlebnissen zusammen, oder z' B' diese Balzac-Dat-
stellung - hier hat das Rot wieder eine ganz andere Aussage'
Die roõ Farbe ist also nicht sinngemäß zu verallgemeinern' -
In anderen Bildern versuchte ich, dic.milieugeschädigten Kin-
der darzustellen. Dabei zeigt sich, .daß'die Farbigkeit stark
von der Thematik abhängt.
In Bremen erlebte ich zum erstenmal die NPD' Idl-lernte
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dcutsche und dänische Atomwaffengegner kennen, Kriegs_
dienstgegner und Kinder aus sogenannren asozialen Familiãn.
Ich begann zu lernen, zu begreifen, Zusammenhänge zu er_
kennen.
In Berlin gab es zwischendurch Bilddiskussionen im privaten
Rahmen - in der Ladengalerie Ausstellungen und Diskussio_
nen mir DDR-Künstlern. Anfang der próblematik, wie ichPolitik mit ins Bild bringen könnte, ich versuchte, meinc
Überzeugung überhaupt erstmal 'bildhaft zu machen, auf
meine \Øeise darzustellen.
1^967/68 München, Besuch des \ùØerklehrersentinars, um eine
finanzielle Basis zu haben. In München letzte Auseinander-
setzung mit meiner religiösen Vergangenheit - dabei ent_
stand ein Bild auf Goldgrund. Ich versuchte darzustellen, claß
di'e christlichen Religionen eine Farce sind. Außere Bildiorm
mittelalterliches Tafelbild'mit Stifterfi guren, die Stifterfiguren
sind Papst, orthodoxer Patriarch und protestantischer öeist-
licher, als Repräsentanten und Verschulder dieser Farce, die
sie Glauben nennen, die aus Christus einen Harlekin machen

\

.'.tL

und clen Himmel mir Engeln, Co,, uå Taube bevölkern.
Das Bild richtet sich nicht gegen Christus und seine guten Ab_si:hteil. Ich glaube, das ist mein ersres ,,politisches.. Bild.
9l ich inhaltlich f-estgelegt war? Nein -- in d., Vergangen_
heit war es so, daß zuerst die Freude am Malen d. õ"r,"dæ
Ergebnis waren Stilleben, Akte, Figurenbilder, Landschaften.
Das heißt natürlich nicht, daß ich nur Olbilder gemalt habe,
sondern ich habe die verschiedensten Techniken ausprobiert.
Besonders auf Reisen habe ich mit Aquarell und Olkieide ge_
arbeitet. Farbe war immer im Vordeigrund, nicht die Foim,
die hat sich ergeben, weil meine Malweise sehr impulsiv ist.
Jetzt gehe ich vielleicht nicht mehr - oder ganz sicher nicht
mehr - von der Farbe aus, sondern es steh*t das Thema im
Vordergrund. Manchmal male ich wieder LandschaÍten, Still_leben, etc., die einfach auch Schmuck sind und nicht was
D.irektes aussagen sollen - für micl,r.is[.das fast ein Hobby _ich empfinde die Malerei als Beruf wie jeden ahderen und
meine handwerklichen Fähigenkeiten liegen, in diesem Falle,
eben beim Malen und so veistehe ich diJ Sache.
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Dieser BeruT hat keine gesicherte Basis, da wir gesellschaftlich

"a"f.är.ft kçinen Hinteihalt haben, weder Tarifvertrag noch

ã:S;;;;"-iag, Urlaub oder ähnliche Bedingungen' Es- liegt
il;;il ,r, ã.tt Malern, daß es so ist' weil meines Erachtens
i.d", 't.rru.ht, isoliert zu arbeiten, im Elfenbeinturm zu sit-
'rã^¡"¿., betrachtet sich als Schöpfer, als elitäres !Ùl'esen' mir
i;;;;i; iiß.h.n viel - sicher kommt einiges dazu' was be-

;;il;r; Phantasie und Ideen verlangt, sonst würden nicht
i*-.t *i.¿.r ganz eigene Sachen entsiehen, sonst wäre es wie

-ii ¿." Bäckein, derãn Brote alle ähnlich aussehen - das ist
k1"., "b.. d", írt ffotzdem kein Grund, daraus mehr zu

*".t "rr. - Man sollte die berufseigenen Interessen fördern'
in dem man sich zusammenschließt und für diese Interessen
.i"." Ãtil.irskampf führen, wie es in anderen Berufen üblich
ir,. jr, vielleicht *ä.. ., eine Sache' Maler ähnlich zu organi-
,i...t'*i. Arbeiter in Gewerkschaften' Oder d¿ß Maler auf
jeden Fall sich zusammenschließen und das nicht nur in einer
'losen Verbindung, sondern sie sollten vor allen Dingen auch

ihr." ¿.tUtirrp.oi.ß, in bcstimmten Gemeinschaften cliskutie-
ren uncl ergãnzen - einer allein ist doch machtlos - die
meisten -.ãk.rn zwar über die bestehenden Mißstände' sind
nber nicht bereit, aus ihren miefigen Elfenbeintürmen zu

;;;il;;' .1ro no,t der reinen, ideelien, genieartigen Arbeits-
;;ir;ït;.r"gehen, auf eine mehr oder minder gemeinschaft-
liche. - 

'!øer sagt uns denn, daß der individuelle Arbeits-
prÁt.n besser isÈ ils ein gemeinsamer' 'Vo ist denn gine nas!1]
Vi. -tirr.tt sie erst einmal gemeinsam schaffen' In unserer
Klrtt."g.t"llschaft gehör"tt *it ja nicht einmal zu einer

,,itrrr.ï - mit À,rs.r"hm. von einigen Flofnarren und
ó.hOng.irt".tt, die man sich obert hält, zum.privaten Ergötzen

""¿ åt Verllödung der Masse' Ihi Lohn wird von den

It.i.h.r, Leuten im kunsthandel und mit Kunstpreisen be-

stimmt usw. usw.
ï.it, *i.¿.t zu den Bildern. Pt-g*.!ti mirl in,mer wieder
ilild.., die allgemeine, also landschaftliche und'figürliche The-
men úatten. Ídr bin viel in Ausstellungen gegangen' habe

¡.i"ii"ri"r.t.tte gcmacht und mich mit den Bildern der ver-
r.tri.i."tr." Epächen auseinandergesetzt' Dâs hat mir immer
wieder Anregungen gegeben, rbei nie einen direl<ten stilbil-
J""ã.ì ai"nîß i.n"úti Im ersten Münchner Jahr habe ich

it;,i;. 1z grosi skizzen (Triptvchon,- zum Krieg) gemacht

- ,lan-,¿ls lått. ¡b.. meine À4¿letei oder clie Atrssage noch'
fil, ,rri.h persönlich, einen Fehler - sie entsplach ¡ber meinem
il"üg; Bewtrßtseinsstand. Die Themen waren allgemein
eehalte;, da ist z. B' Krieg schlechthin oder der Politiker' der
i"J"ti.l.fi. usw. Das kolnte mißverstanden werden - ich

h"b" lr.rr.r.ht, ein Jahr später die Sache zu konkretisieren'
i.,- n.itpi.t ú.i- t.ipty.hon h¡bc ich-der Mittelfigur einen
US-Dollar umgehällgt, tí¡mit wollte icl-r ausdrücken' welche
Aggression ich"mein"e, wer und wrs dahintersteht' z' B' Fi-
,r"ìirtrpit"t, In-rperialismus. Auch noch zu diesem Bild: ur-
,f.tttgii.t íollie ich nämlich den bethlehemischen Kinder-
mord"malen, mich kotzte einfach jede Brutalität im l'{amen
von Freiheit und Gcrechtigkeit an. Daneben malte ich ein
Olkreideblatt rnit dem brutalen Kriegshelden in der Mitte,
dazu kam die immer größere Ausdehnung der Befriedungs-
politik der USA in Viãtnam. Daraus wurde das Triptychon'
Vot d" ab, bin ich ziemlich schnell zu direkten politischen
Themen und Aussagen gekommen.
Als ich dann nach ivltitt.i.tt zog, ging es mir darum, direkteh
Kontakt mit Leuten aufzunehmen, die schon engagiert arbeite-

ten, Ich lernte sie auch kennen, bin aber immer wieder ent-

;i;;.hr, wie vicle Künstler es gibt' die sich vor ieder Vcla-11-

ì""tit"g i.tcken, die einfach,ïie es in diesen Kreisen üblich

ir,, *iti.on.n \lorten diskutieren' ohne daß man eine Spur

¿ïi"" fi ihren Arbeiten widerfinden kann' Von dieser Seite

hatte ich also nichts zu erwarte n' Ich las Bücher von Marx und

i.rrin, uon Plechanow ùnd Lunatscharskij - ich las Bücher

i¡". ái. ensagierte Kunst in unscrem Jahrhundert' Bei uns

;;à i";..t;.ñt und praktiziert, jede eng"gierte Kunst totzu-
;i';Jt-;;;;;J;; ;il k.ine ,,ti.""tgeichichte"' in der die

;;;;i:;;; i.r,'rt ",í¿, nur âm Rande Erwähnuns findet',Ich
war einfach erstaunt' wie viele engagierte Lêute in den 20er

;;à ;ö;;i;'.; t.rrb.it" haben,ãie zum Teil auch sehr gut

,intl un.l .oot d.tã.t man bei uns, wie schon-gesagt' nichts hört.
;;J;i;hr. Diese Künstler standen voll in dèr politischen und'

;;;ì.i;; À"t.inandersetzung ihrer Zeit' nicht nur mit Theorie
un<I Proklamation, sondettt gtttt direkt mit ihren Kunst-
îå.f."". s"L"rrrrt ,irrd bei uns"nur Grosz' Kollwitz' Dix und

auch da versucht man noch, die allgemeinen Bilder in den

î;;;tg.";; zu stellen' \Ùøer kennt ãenn bei uns schon den

t ;ai;T s c-h e n Heinrich Vogler, wer kennt bei uns außer

ãJ- i;üh.;;t.Jorri*tir.tt.n unä spätenKok-oschka' den sehr

;;ltri*h." il4r1", ,,no, und aus dei Nazizeit?'Ñler kennt bei

i¡ns die Namen von Querner, Griebel' Nagel' den Grundigs'
ltätlerscheidt, Vüsten u' v' a' 'Ver hennt bei uns die durch die

Ñ;;i;;t"g.b.achten Künstler? Darüber habe ich mich infor-
miert und auch lJnterstützung bekommen, enga_giert rveiter-
;i,"l;; br;. t., b.gir,;.,'' tüti"t politischen Themen habe

i.Ñ;it; "ttf.-.it' hîrausgegrifftl,ilß ich also ein Bild ein-
f'*ñi; p.fiiit.r'.- Inhali lemalt habe.,.nicht aus der Phan-

;;;i;;ì;h ïabe konkrete Aniásse und Bildmaterial gesammelt

- Fotos aus Zeitungen, Illustrierten und Büchern' - \Øir
finden sie dann in meinen Bildern wieder'
il;-,;$;t*t" habe ich gute Sachen.gefunden' bekannte
i<äpçã,'g.g.gnung zwischei Ft""to u'd Flitler' Franco' Kic-
;i;.;: d.ití.n. iouristen, deutsche Politiher' Bundeswehr-
;;iå;;;; ¡ü.rk"-pfr,.,,en, Erschießung eines Freiwilligen
å.i l"i.i""aionalen^Brigaden durch Franco-Faschisten, Legion
òondo., da drängt sich ein Bild direkt ruf'
õá.t "1i"S.,a". õieses Thema steht beispielhaft für viele sehr

th"ltõil B"egebenheiten, also Fotos aus <ler.Dritten \lelt' vom

ü;;;;J;.ì'.n n.gl.it.tn, seinen Beschützern' seinen Gläu-
LUä'f- gl",r"n FrJck und seinen Gläubigen im zerrissene'
õ.iC t.ftoî. Kirchen, goldenes Ger:it, dreckige Hütten und
ãî.*r mt,..ial läßt sídi ziemlich unbegrenzt ergänztn' Sehen

ði",ã* ¡ii¿ muß doch einfach gemalt werden' Na ja' zu-sol-"r;;;l"ir^male 
ich d",t" *e"ilgtr Stilleben oder Landschaf-

;;Ft;;;;;bilàer oder Portraits' Das alles ist ia sowieso.in
ffi ;;gh;ten Bild mit drin; ob ich clabei ästhetische oder

e.rl"l*itt?1t. Probleme habe? Die sind ebenfalls im Thema

å;i;, i;h t"rrr, ,i. nicht am Reißbrett oder im Sessel lösen' na

Jochen Scndler, Kapitalisrnws rna$ weg,
175 x 175, ol, 1969
Jochen Sendler, Spanien, 120 x 100, Misch'
techniþ, 1969
Jochen Send'ler, Bogota, 120 x 100,'l4isch-
tecbniþ, 1969
Jocben Send.Ier, Griechenland, 130 x 100,
Mischtechniþ, 1969
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und die Farbe? ergibt sich auch aus der Darstellung' Außer-
dem Farbe, Kolorii, Kompositionen' das sind Grundlagen, die
man sowieio beherrschen muß und dann muß man eben stän-
die dazulernen, am besten auf der Straße, aus der Zeitung, im
Feinsehen und besonders aus Diskussionen. Am wenigsten
helfen dabei, die Erfahrung habe ich jedenfalls gemacht, Kol-
legen, Leute vom Fach oder gar Kunstexperten, mir sincl
Laien, also Leute, die kaum Bücher über die Kunst gelesen
haben, am liebsten, die sagen, was sie empfinden und kritisie-
ren, was sie nicht verstehen. Allerdings muß ich auch ver-
strchen, sie zu verstehen. Solche Leute sind für mich der Grad-
messer meiner Arbeit. Es ist ja schließlich ein Verbrechen,
wenn mân Bildungssysteme hat, die die Menschen nur zu
sturen Konsumenten erziehen und ihnen die Möglichkeiten
auf freie geistige Entfaltung verwehren. \íarum ist der Anteil
der Studierenden aus Arbeiterfamilien bei uns nur um 6 0/o?

Neulich waren Flandwerker, Angestellte, ein Akademiker,
eine Flausfrau und ein Arbeiter bei mir - es tüar meine beste
Bildbesprechung. Besonders skeptisch war ein Malermeister'
Das ,,Papstbild" ist erkennbar, das ,,Griechenlandbild" haben
sie verstanden, brauchte denen nicht zu sâgen' was es bedeuten
soll, bei den anderen Bildern war es ähnlich. ,,Mensch, das ver-
stehen wir wenigstens!" sagte mir einer, ein anderer machte
einen sehr gttten Vorschlag: ,,Mit diesen Bildern müssen wir
auf die Straße!" Und sie brachten weitere Vorschläge, über die
ich mir auch schon Gedanken gemacht hatte.
Klar, stellen sie viele Fragen, aber das ist es ia gerade, was ich
brauche, um weiterzukommen. Meine Bilder sollen \Øirklich-
keit uncl keine Rätsel sein. Und SØirklichkeit, ganz blutige
\(zirklichkeit, ist das, was ich gemalt habe. Die \Øirklichkeit
auf der Sraße, in den Kaufhäusern, in den Schulen und Fa-
milien, beim Polizeieinsâtz, auf rü/ahlversammlungen. Sollte
ich da noch lange überlegen, was ich zu malen habe? Muß
man es da nicht als Hobby auffassen, wenn man Stilleben,
Akte, Abstraktionen und sonstige schöne Dinge malt?
Ich habe mir z. B. einen Bildband über Griechenland besorgt
mit antiken Statuen und Tempelbauten, Abbildungen von
Politikern, Reichen und Armen und wieder Militärs und
nochmals Militärs, Insel Jaros, und anderen tagtäglichen Be-
gebenheiten aus Gefängnissen und von Folterungen - das
alles zusammen ergab ein neues Bild. Jetzt kommt aber erst
das Hauptproblem - es ist zu wenig' wenn ich es nur ein
paar Leuten zeigen kann, ich male ja nicht für's Museum, ich
wüßte auch nicht für welches. Oder zu Dekorationszwecken.
Die Bilder sollen zum Nachdenken und Handeln anregen'
es ist allerdings gar nicht im Interesse unserer Gesellschaft, sie
gibt mir weder Ausstellungsmöglichkeiten, noch Lebensunter-
halt als Maler. Da müssen wir neue Möglichkeiten finden.
'\Øer geht schon in Galerien? Auf Autos, in Fabriken, auf
Straßen müssen sie gezeigt werden, allein ist das schwer zu
schaffen. Für mich ist es daher z. B. wichtig, daß ich Bilder in
Rostock zeige. Für mich ist es bezeichnend, daß ich sie gerade
in Rostock ausstellen kann, Für mich ist es aber vorrangig,
daß ich sie in der Bundesrepublik zeigen kann.

Jost Maxim, Allgemeiner
Staatsdrache, 60 x 257, Federzeichnung,
1968

ALLGEMEINER STAATSDRACHE
Du kennst doch die Fahneu, diese langen Papierstreifen, auf
die ich clamals, noch während des Architekturstudiums ge-
zeichnet habe. Die gehörten nicht mehr zu den Aufgaben an
der TH, das war die Zeit, wo ich mich vom Studium zu
lösen versuchte. Ich verstand nichts mehr' Vom Städtebau
war ich auf Soziologie gestoßen' Statt Lehrbücher für Statik,
nahm ich mir Schriften von Abendroth vor und dann Karl
Marx. So abstrakt wie meine Zeichnungen waren' habe ich
mir wohl auch den Marx angeeignet, ich hätte wohl sonst aus
cler mühsamen Lektüre mehr Kapital geschlagen. Zumindest

;! -.- I .i 'jr

Mir kam die Idee, die ganze Stadt als einen Drachen zu
zeichnen,

DER SCH\øANZ IST NOCH GANZ FRIEDLICH
Von links her: Leute in der Straßenbahn, in Bussen, im Auto,
ein Rentner führt einen Hund spazieren. Rast'auf einer Park-
bank. Die Häuser oben, das sind die Schuppen des Drachen'
Vögel am Himmel. Aussteigen. Auf die Rolltreppen' In dìe
Auizüge. Die Bosse warten mit der Uhr. Für jeden einen ab-
gekastãlten Platz. Auch die Gesichter der Leute verhornt'
'V¿eiter nach rechts: Soldaten bewachen Eingänge' Demon-
stranten und Polizisten stehen sich gegenüber. Die Bosse kon-
ferieren. Bomber fliegen. Zum Kopf hin wird der Drache bös-
artig. Immer mehr Militär. Der Zustand wird chaotisch, alles
wirËelt durcheinander. Die Sitze in dcr Straßenbahn sind nun
leer. Ein Statistiker zählt den Rest.

I(ontaktsuchen zu Gleichgesinnten. Ich blieb aber ganz bei
meinen Zeichnungen: Folgen von Dreiecken, Quadraten,
Punkten und Linien, die sich verändern oder ineinander ver-
wandeln. Zeita,blïufe und Bewegungen wollte ich darstellen'
Den Kollegen haben die Sachen gefallen, aber ich konnte nicht
so weitermachen. Du lebst in einem Flaus, da wohnen Leute,
um Dich herum geschieht viel, Du liest und hörst Nachrich-
ten - da kann man sich nicht nur meintewegen mit Punkten
abgeben und das alles ausklammern. Ich nahm die Linien mal
als Gerüst, hab Menschen hineingehängt statt Punkten, da
wurden Straßenbahnen draus, Rechtecke, Türen. Schaffner
sind da. Die Leute zeigen die Karte vor. Sie fahren wohin mit
der Straßenbahn, zttm Einkaufen oder zur Arbeit. In Büros,
in Fabriken. Sie treffen die Kollegen und die Bosse. Ich hatte
einen Faden gefunden, die Struktur einer Stadt darzustellen.
Die Erfahrungen mit den geometrischen Folgen kamen mir
zugvte. Die Zeitablãufe und Bewegungen sind jetzt nicht
mehr abstrakt, sondern es verwandelt sich - ich will mal
gleich was Kr'¿sses wählen - ein friedlicher Zustand in I(rieg.

DAS KLINGT MIR NUN ZU KONSEQUENT
So ist das auch wieder nicht entstanden. Ich probier gern her-
um, ich kann nichts mitten reinhauen. Es ist nicht alles gleich
festgelegt. Zunächst für den Drachen nur ein Liniengerüst.
Arbeit und überlegung passieren dann gleichzeitig, das wächst
mit den Strichen und wird dichter. Ich komm auf Abwege
und muß umarbeiten, wenn was nicht paßt. Die Zeichenfeder
zwingt mich zur Konzentration: Jeder Strich bleibt ste,hón.
Am Ende hab ich aber keine Scheu, zu erklären, was gemeint
ist. V/ie jetzt eben mit dem Drachen. Man kann es ruhig ris-
kieren, daß einer sagt, er erkennt dies oder das nicht. Man
muß es halt dann beim nächstenmal deutlicher machen. In
diesem Zusammenhang Ênde ich auch den Titel wichtig.
Daumier hat mal gesagt: Er lege auf den Titel keinen llert.
Die Sachen müßten so gut sein, daß alles sofort deutlich sei,
eine zusätzliche Erläuterung sei dann nicht mehr nötig' Ich
nehm den Titel gern als ein Gegengewicñ't in '$lorten zum
Bild. Ich feile dann manchmal ziemlich lange. Der Interessierte
soll was in der Hand haben, damit er mir im Bild auf die
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Schliche kommt. Ganz wörtlich: Denk doch daran, wie Aus-
stellungsbesuchei im Katalog herumfingern. Ich kann das
nicht lãiden, besser steht der Titel gleich auf dem Bild, oder
wenigstens auf dem Rahmen.

DIE ARBEITENDEN UND DIE SITZENDEN
Seit den Zeichnungen auf den langen Papierfahnen ist eins
geblieben: Das Interesse für die Bewegung. Alle Themen, die
ich wähle, handeln davon. Auch ganz einfactr, ich meine nicht
als Struktur, sondern wie eine Großaufnahme, hier das Bild:
,,\Øeiß und Ocker". ZweiMaler streichen eine \land an. Ein-
fach Arbeit als Bewegung. Marx sagt das ja auch: Es ist die
Arbeit, die bewegt und verändert. Ja, da ist auch ein Gegen-
stück. Das stimmt, da ist keine Bewegung. Das Bild heißt:
,,Neuzeitliche Versteinerungen'ti'Hrusbesitzer, die mit ihren
Häusern versteinert sind. Die Häuser sind leer, da kann kei-
ner mehr wohnen. Die Möbel stehen auf der Straße.230



Aüßer den Arbeitenden, den Bewegenclen, gibt es eben auch
noch die Besitzenden, die Beharrenden. Die habe ich auch
auf dem Bild: ,,Formierte Gesellschaft" gemalt. Da hausen die
Leute in einem faulen Baumstumpf, und in den größten Lö-
chern wieder die Sitzenden, rühren höchstens mal drohend
den Finger. Und jetzt kommt noch eine andere Gruppe ilazu.
Das sind die, die sich nur scheinbar bewegen: Die Zeitungs-
leser, die lesen, aber auf ihrer Meinung beharren - die Auto-
fahrer, die zwar steuern, aber nur im Kreis herum. Dann gibt
es noch die vertrackten Maler, die sich dazu hergeben, den
alten Stumpf immer wieder neu anzutünchen.
In dem neuen Bild dort (erst angefangen) sollen alle Gruppen
¡ufeinanderstoßen. Die Formel oder Struktur wird ein Hotel
sein. Ich glaub, da kann ich die Beziehungen schön deutlich
machen: In der Halle die Sitzenden; die Kellner tragen blaue
Overalls, es sind Arbeiter. Auf ihren Tabletts: Schrauben,
'Verkstücke. Eine Gruppe der Sitzenden diskutiert, man hebt
eine Pistole: Venn der Arbeiter nicht spurt, muß man schie-
ßen - dann wird Ordnung sein. Die Mächte des Beharrens
und der Gewalt werden dann wie gerufen auftreten: In Kutte
und Uniform. Die V/erkstücke, die sie verlangen: 'V/affen.

Als Nachtisch die Knochen der Gegner. Na ja, ich hab das
Bild erst angefangen.

DER ZAUN
In der Mitte ein Besitzer. Er läßt sich sein Grundstück ein-
zâtnen. Dies Bild heißt ,,Eìnfriedung". Mit Absicht. Der Frie-
den cles Besitzers soll gewahrt werden durch einen Zaun' So
ein Gitter hat immer zwei Seiten, und zwar in doppelter Hin-
sicht: Erstens trennt er den drinnen von denen draußen.
Zweitens kann ein Zatr,, der als Schutz gedacht ist, auch zum
Gefängnis für den drinnen werden. So. ein Moment in der
Schwe6e reizt mich. Da könnte Erkenntnis provoziert wer-

lost Maxirn, Freiheit und Durtocracy, LinoLschnitt, 60 x 84, 1968

den. Die Arbeiter erkennen ihre Zahl. Der Sìnn ihrer Arbert
könnte ihnen aufgehen, närnlich, daß sich das Gitter gegen
sie selbst richtet. $Øie sie so dastehen, stecken sie selbst auch
ein Feld ab. Der Zaun isr. ja erst im Entstehen. Alle Bewegun-
gen sind noch offen. Fertige Zäune hindern.
Ja, mit den Sachen verfolge ich eine Absicht. Besitzen und Be-
lr¿rren ist schlecht. Bewegung und produzieren ist gut. Ziåune,
die die Besitzenden von den Arbeitenden trennen, sollen ver-
schwinden.

DIE ABSICHT UND DIE \øIRKLICHKEIT
Erst der Schritt von den geometrischen Reihen zu lesbaren
Strukturen. Bilder mit gesellschaftlicher, politischer Tendenz.
'Was nun? Soll ich die in den herkörnmlichen Ausstellungbe-
trieb geben? Einzelstücke für bürgerliche Sammler? Von den
paar gelegentlichen Erfolgen kann ich sowieso nicht leben. Ich
will auch ruhig mal von den täglichen Schwierigkeiten reden'
Ich geniere mich da nicht. Zvm Beispiel ist meine 'V/ohnung

recht teuer (zwei Zimmer 370,- DM). Aber ich darf hier
offiziell nicht malen (der Hausbesitzer: Dies ist keine Atelier-
wohnung.) Meinen Unterhalt verdiene ich in Architektur-
büros. Das geht ja nun nicht nur mir so, weil ich Autodidakt
bin, sondern wir wissen doch¡ Die große Mehrzahl der Kol-
legán werkelt berufsfremd. Deswegin ist es auclï so schwer,
sich zusammenzufinden, weil jeder in dem verdammten Klein-
krieg zu versinken droht.
Und Zusammenarbeit wäre wichtig. Ich mein das nämlich
wegen dem zweiten Schritt. Denn das was ich ietzt fiachQ,
verstehe ich nur als Stofi- und Formsammlung. Der Schritt
zur Offentlichkeit muß noch gefunden werden. Vielleicht in
Richtung politisches Plakat - industrielle Produktion von
Bildern (Volksbilderbogen?) - öffentliches \fandbild. Das
aber nicht mehr ¿ls Einzelgänger. Lieber gemeinsam.

TENDENZEN
Zeitschrift für demokratische Kunst,
erscheint im 10. Jahrgang im Damnitz-
Verlag. Redaktion, Auslieferung und
Vertrieb: 8 Mü.nchen 15, Herzog-Hein-
rich-Straße 10
Einzelheft 62 November 1969
Preis DM 4,-
TENDENZEN erscheinen 8 x jährlich;
Preis des Einzelheftes DM 4,-; Abon-
nementspreis 27,- DM für 8 Hefte;
inklusive Porto. Das Abo. ist spätestens
nach Erhalt von 2 Heften zu zahlen,
danach werden für jede Mahnung -,50DM Gebühren erhoben. Die Kündi-
gungsfrist beträgt drei Monate vor Ab-
lauf des Abonnements. Nicht ausdrück-
lich gekündigte Abos. werden als lau-
fend betrachtet. Das Jahresende gilt
nicht als Abo-Schluß.
Redaktionskollegium: B. Bücking; B.
und F. von Damnitz; Dr. R. Hiepe
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Gestaltung und Wprbgng: Hannelore
Kolbinger - Münehen.
Redaktionsvertretung: J. Beckelmann,
1 Berlin 41, Odenwaldstr. 10
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